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K Breslau, 11. September. 

Seit Lange war kein Moment mehr geeignet, alle 
Tiefen der Leidenſchaft aufzurühren, als der gegen⸗ 
wärtige. In Berlin ein Proviſorium, in Frankfurt 
ein Proviſorium und das lockere Band, was Preußen 
noch an Deutſchland geknüpft hält, ebenfalls nur pro⸗ 
viſoriſch, die höchſten Gewalten entweder geftürzt oder 
noch im Sturze wankend, und dabei die vollkommenſte 
Ungewißheit, welche Hände das Steuer des von Stür⸗ 
men umhergeſchleuderten, verlaſſenen Staatsſchiffes er⸗ 
greifen werden, ob von Neuem das glimmende Feuer 
der Revolution den trügeriſchen Boden ſprengen oder 
die lauernde Schlange der Reaktion das kaum aufge⸗ 
keimte neue Leben der Freiheit erdrücken werde. Wie 
natürlich, daß in einem ſolchen Augenblicke alle Par⸗ 
teien ſich bereit halten und mit glühendem Erwarten 
ihre Augen auf jeden Punkt in dem ſtürmenden Ocean 
geheftet halten. Wie natürlich, daß Jeder das wieder 
zu gewinnen hofft, was er nur mit Ingrimm verloren 
gehen oder mit Verzweiflung unerreichbar bleiben ſah. 
Wie natürlich, daß ein verzweifeltes Hazardſpiel ſich 
vorbereitet, ein Spiel um Sein und Nichtſein, um 
Sieg oder Vernichtung. Hier die Ehre einer erregten 
Nation, welcher jetzt als Frucht ihrer Kämpfe und ihrer 


Begeiſterung ein Nichts vorgehalten wird, dort die er— 


bitterte Wuth ruinirter materieller Intereſſen, auf's 
Neue getäuſchter Hoffnungen auf augenblicklichen Ge⸗ 
winn. Bei den Männern der deutſchen Einheit Ver⸗ 
zweiflung und Erbitterung, daß wieder einmal dem 
einzigen Repräſentanten dieſer Einheit, der deutſchen 
National⸗Verſammlung mit ihrer Centralgewalt Hohn 
geſprochen wurde, bei den Anhängern des particularen 
Preußenthums tödtlich verletzter Stolz, daß eine Macht 
der Welt es wagt, ſich über ſeine Regierung zu ſtel⸗ 
len und deren feierliche Willenserklärung zu annulliren. 

Wahrlich, der Zündſtoff der Leidenſchaft iſt in über⸗ 
reicher Fülle vorhanden und beginnt bereits in erſchrek⸗ 
kender Höhe aufzulodern! — Und doch waren wir 
noch in keinem Momente der eiskalten Ueberlegung ſo 
bedürftig, wie eben im gegenwärtigen, war noch nie⸗ 
mals ein in der Leidenſchaft ohne die reiflichſte Ueber⸗ 
legung gethaner Schritt ſo gefährlich und in ſeinen Fol⸗ 
gen ſo unabſehbar und weitgreifend wie jetzt. 

Darum, wer es wohl mit dem Vaterlande meint, 
wer im taumelnden Wirbel ſich ſelbſt nicht ſchon ver⸗ 
lor, der faſſe ſeinen Entſchluß mit der eiſigen Ruhe 
und der allſeitigen Erwägung des Alters und führe ihn 
aus und bleibe ihm treu mit dem Heldenfeuer der Ju⸗ 
gend, der blicke auf die Lage der Welt mit ruhigem, 
ungetrübtem Blick, aber auch mit feſtem Muthe. 

Preußen hat einen Waffenſtillſtand in ſeinem Namen 
und im Namen des „deutſchen Bundes“ geſchloſſen. Es 
hat ihn geſchloſſen — wir wollen es vorausſetzen — 
allein auf das Drängen ſeiner Küſten⸗Städte, es hat 
ihn ſchließen wollen um jeden Preis und hat ihn darum 
ſchüeßen müſſen, wie Frankreich, England und Rußland 
ihn diktirten, ohne Ehre für das deutſche Volk, ohne 
Reſultate, die mit dem genommenen Anlauf und den 


gebrachten Opfern auch nur in einigem Verhältniß 


ſtänden, welche auch nur eines der Rechte völlig ſicher⸗ 
ten, zu derem Schutze der Krieg begonnen wurde. Wir 
glauben es wohl: wenn es um jeden Preis einen Waf⸗ 
fenſtillſtand ſchließen mußte oder ſchließen wollte, dann 
konnte es keinen beſſern erlangen. Es hatte nur die milden 


Gaben des Auslandes entgegenzunehmen und — timeo 
Danaos dona ferentes. 

Preußen hat dieſen Waffenſtillſtand geſchloſſen „in 
ſeinem Namen.“ Es hat ſich nicht entſchließen 
können, im innigen, unauflöslſchen und vollſtändigen 
Vereine mit Deutſchland, im Aufgehen ſeiner Sonder⸗ 
Ehre und ſeiner Sonder-Intereſſen in der Ehre und 
dem Intereſſe des ganzen Vaterlandes eine Entſchädi⸗ 
gung für das Aufgeben ſeiner partikularen Selbſtſtän⸗ 
digkeit nach Außen zu ſuchen. Es hat nicht als Be⸗ 
ſtandtheil des unzertrennlich verbundenen deutſchen Rei⸗ 
ches, es hat als europaiſche Großmacht, als der Par⸗ 
tikularſtaat Preußen, der eine abgeſonderte Macht neben 
und außer Deutſchland iſt, mit dem Feinde unterhan⸗ 
delt. Es hat ſich für die Ausführung des Waffen⸗ 
ſtillſtandes verbürgt und feine Particularehre zum Pfande 
dafür eingeſetzt. 

Preußen hat aber auch gehandelt im Nameu und als 
Bevollmächtigter des „deutſchen Bundes.“ Der 
deutſche Fürſtenbund iſt zertrümmert, einen andern deut⸗ 
ſchen Bund hat es nie gegeben, giebt es auch gegenwär⸗ 
tig nicht. Nur ein vereinigtes Deutſchland, ein — 
wenn auch proviſoriſches — deutſches Reich mit einer 
proviſoriſchen Centralgewalt giebt es gegenwärtig. Ein 
einiges, feſt verbundenes Deutſchland will das Ausland 
nicht anerkennen, will es nicht erſtehen laſſen und wird 
es nicht erſtehen laſſen, fo lange ihm dit Kraft inne: 
wohnt, dies zu verhindern. Wollte Preußen oder mußte 
es um jeden Preis Frieden ſchließen, dann geben wir 
zu, es mußte auch im Namen eines Schattens handeln, 
im Namen des deutſchen Bundes. Gewonnen iſt für 
Deutſchland nichts dadurch, wenn nicht eben die an⸗ 
gefochtenen Bedingungen des Waffenſtillſtandes der Ge⸗ 
winn find. Gelöſt ift keine Schwierigkeit, nicht ein⸗ 
mal der Löſung näher geführt. Sollte Deutſchland 
ſich berufen fühlen, in Italien ſein Gewicht in die 
Waagſchale zu legen, ſo wird die hier ſcheinbar um⸗ 
gangene Schwierigkeit von Neuem auftauchen. Eine 
deutſche Centralgewalt wird das Ausland nicht kennen, 
nicht hören wollen, Deutſchlands Intereſſe wird nicht 
vertreten ſein, und es wird ihm nur die Wahl bleiben, 
auch dort, wie hier, ſich ignoriren zu laſſen, oder die 
Anerkennung endlich doch zu erzwingen, auf die es 
hier verzichtet hat und die ihm freiwillig doch nie ge⸗ 
boten werden wird. — So wird es in Limburg kom⸗ 
men, ſo überall, wo ein deutſches Intereſſe verletzt 
wird. Ohnmacht und Zerfallen oder endlich doch ein 
Kampf wird die Folge ſein. 

Die deutſche National: Verfammlung hat im Ge 
fühle dieſer Lage den entſcheidenden Kampf ſogleich ges 
wollt. Ihre bisherigen Abſtimmungen haben zwar den 
Waffenſtillſtand noch nicht verworfen, aber ſie haben die 
Geneigtheit dazu bekundet und zugleich im Gegenſatz 
zu dem Partikularismus Preußens den feſten Willen 
ausgeſprochen, die Rechte der Centralgewalt zu wahren. 
Folgende Fälle ſind nur denkbar: 

Die deutſche National-Verſammlung verwirft den 
Waffenſtillſtand, Preußen hält an ſeiner Verpflichtung 
feſt und führt den Waffenſtillſtand aus. Die Central⸗ 
gewalt wird dann dem Bundes⸗General befehlen, 
vorzurücken, Preußen gehorcht dem Befehle der Central⸗ 
gewalt nicht und ruft den preuß. General zurück. Auf die⸗ 
fen fällt die ganze Schwere feiner Doppelftellung. Er 
muß nach einer Seite hin ungehorfam fein oder res 


ſigniren. In jedem Falle wird der Zwieſpalt bis ins 
Heer hinunter ſich fortpflanzen, Auflöſung der Disci⸗ 
plin muß die Folge ſein; wenn nicht etwa ſchon bei 
dieſer Gelegenheit der Bürgerkrieg entbrennt. Doch 
geſetzt, eine Scheidung der preußiſchen und nichtpreu⸗ 
ßiſchen Truppen käme zu Stande, ſo befindet ſich 
Preußen im entſchiedenen Widerſpruche mit Deutſch⸗ 
land, das letztere muß entweder auf die Vollziehung 
ſeines Willens verzichten und dadurch in Spott und 
Ohnmacht verſinken, die Einheit Deutſchlands muß 
entſchieden zuſammenbrechen, oder Deutſchland nimmt 
den Handſchuh auf und der Bürgerkrieg entbrennt. 

Und nun geſetzt, es komme zu dieſem Aeußerſten, 
wie wird ſich das Innere Preußens geſtalten? Wird 
der Rheinländer gegen ſeinen ſüddeutſchen Nachbar das 
Schwert zücken? Würden alle die Tauſende ſchwei⸗ 
gen, welche bisher riefen: Kein Oeſterreich, kein Preu⸗ 
ßen!? Wird Alles Lüge geweſen fein, was bisher in 
Preußen für Deutſchland geſprochen wurde? Und wenn 
das Streben langer Jahre kein lächerlicher Traum 
war, wird dann das mit Deutſchland kämpfende Preu⸗ 
ßen noch das „ſtarke Preußen“ ſein? Nein, nein. 
Viele Phraſen, viel hohles Geſchwätz über deutſche 
Einheit haben wir in den letzten Jahren gehört, aber 
völlige Lüge iſt nicht das jahrelange Ringen eines Vol⸗ 
kes, Komödie ſpielen nicht die Völker Dezennien lang. 
Preußens Stärke, Preußens materielle Wohlfahrt iſt 
gebrochen, wenn es Deutſchland gegenüberſteht. Der 
bringt unendliches Wehe über Deutſchland und Preu⸗ 
ßen, welcher den erſten Fuß auf dieſen gefährlichen 
Pfad ſetzt. 

Ein zweiter möglicher Weg iſt der, daß die Natio⸗ 
nalverſammlung den Waffenſtillſtand doch genehmigt, 
daß ſie ihren erſten Beſchluß als übereilt anerkennt. 
Ihr Anſehen iſt dann gebrochen, der Mittelpunkt 
für die deutſche Einheit verloren, der Particularismus 
iſt Sieger. Schleswig⸗Holſtein, wir haben es be⸗ 
reits geſehen, fügt ſich nicht in den Waffenſtill⸗ 
ſtand. Deutſchland, wenn es ihn genehmigt hat, muß 
ihn auch ausführen. Es muß die aufſtändiſchen 
Schleswig⸗Holſteiner, deren Hoffnungen 48 angeregt, 
für deren Sache es geſchwärmt hat, mit Gewalt der 
Waffen zur Ruhe zwingen, muß ſie mit Gewalt un⸗ 
ter das Joch einer Regierung beugen, welche nur un⸗ 
ter dem Schutz der Bajonnette ſich halten kann. 

Wird ganz Deutſchland das wollen, wird nicht 
immer wieder ein Bürgerkrieg oder Empörung der Aus⸗ 
gangspunkt dieſer Wirren ſein? 

In dieſem Augenblicke kann nur Preußen Deutſch⸗ 
land retten. Jeder andere Weg iſt fürchterlich. Aber 
freilich — auch Preußen kann die Rettung nur mit 
großen, ſchweren Opfern bringen. Aber groß und ge⸗ 
waltig muß es dann auch in Deutſchland daſtehen, 
erhaben über allen Neid wird es dann eine Stellung 
einnehmen, worin es reichlichen Erſatz findet für das, 
was es geopfert. Die Ehre und die Größe Deutſch⸗ 
lands wird es gerettet haben, und dieſe wird von da 
an ſeine Größe und ſeine Ehre ſein. 
— — Da) 

Preußen. 

Berlin, 9. Sept. (Amtl. Art. des St.⸗Anz. 
Das 38ſte Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter 
Nr. 3024 den allerhöchſten Erlaß vom 11. v. Mts., 
betreffend die Aufhebung der bisherigen Gold⸗Antheile 


* 


bei den Beſoldungen und die Verpflichtung zur even⸗ 
tuellen Annahme von Gold bei denſelben; desgl. Nr. 
3025 von demſelben Tage, betreffend die Trennug der 
Leitung des Geſtütweſens von dem Ober⸗Marſtall⸗Amte 
und deren Uebertragung an das Miniſterium für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten; und 3036 die 
proviſoriſche Verordnung, die Erhebung eines Zuſchlags 
zu den Eingangs⸗Abgaben von einigen ausländiſchen 
Waaren betreffend. Vom 5. Sept. d. J. 

Berlin, 10. Sept. Amtl. Art. des Staats⸗ 
Anz.] Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt ge⸗ 
ruht: dem Kreis⸗Steuereinnehmer Patzki zu Stras⸗ 
burg in Weſtpreußen, dem Past. prim. Obenaus 
zu Garz a. d. O. und dem katholiſchen Pfarrer und 
Schul⸗Inſpektor Laufkötter zu Brenken, im Kreiſe 
Büren, den rothen Adlerorden Ater Klaſſe; ſowie dem 
evangeliſchen Schullehrer Walpuski zu Brodau, im 
Kreiſe Neidenburg, dem evangeliſchen Küſter und Schul⸗ 
lehter Stegemann zu Röddelin, im Regierungsbe⸗ 
zirk Potsdam, und dem katholiſchen Chorrektor Zinke 
zu Landeshut, im Regierungsbezirk Liegnitz, das all⸗ 
gemeine Ehrenzeichen zu verleihen; und die Intendan⸗ 
tur⸗Aſſeſſoren Wahnſchaffe, Hay und Wilcke zu 
Militär⸗Intendanturräthen zu ernennen. 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt ge⸗ 
ruht, dem wirklichen geheimen Rath v. Humboldt 
die Anlegung der Inſignien des ihm verliehenen Groß⸗ 
kreuzes vom königl. ſpaniſchen Orden Karls des Drit— 
ten zu geſtatten. 

Das Juſtiz⸗Miniſterialblatt enthält folgende Aller⸗ 
höchſte Ordre vom 25. Auguſt 1848, — die Abände⸗ 
rung einiger Vorſchriften über die Zulaſſung der Ju⸗ 
ſtiz⸗Referendarien zur dritten Prüfung betreffend: 

Auf Ihren Bericht vom 16. Auguſt d. J. genehmige 
Ich hierdurch, daß die bei altländiſchen Gerichten beſchäftig⸗ 
ten Referendarien, welche zur dritten Prüfung zugelaſſen 
werden wollen, von der Beibringung der bisher vorgeſchrie⸗ 
benen Verzeichniſſe 1, von zwölf praktiſch brauchbaren Re⸗ 
feraten in Civilſachen, und II. von mindeſtens ſechs anderen 
wichtigen ſchriftliche Arbeiten aus jedem beliebigen Kreiſe 
ihrer Geſchäftsthätigkeit, von welchen zwei der Cenſur durch 
die Immediat⸗Juſtiz⸗Erxaminations⸗Kommiſſion zu unterwer⸗ 
fen ſind, entbunden werden und an die Stelle dieſer Ver⸗ 
zeichniſſe und der Cenſur der zwei von der Prüfungs⸗Kom⸗ 
miſſion einzufordernden Arbeiten ein von dem Präſidium 
des betreffenden Landes⸗Juſtiz⸗Kollegiums, auf Grund eige⸗ 
ner Kenntniß und der Gutachten der Mitglieder auszuſtel⸗ 
lendes Atteſt, des Inhalts trete, daß der Kandidat in Ge⸗ 
ſchäften der vorgedachten Art eine ſolche praktiſche Tüchtig⸗ 
keit ſich erworben habe, wie es für ein ſelbſtſtändiges Mit⸗ 
glied eines Landes⸗Juſtiz⸗ Kollegiums erforderlich iſt. Eben 
ſo genehmige Ich hinſichtlich der bei den rheiniſchen Gerich⸗ 
ten beſchäftigten Referendarien, daß dieſelben behufs der 
Zulaſſung zur dritten Prüfung, von der Einreichung einiger 
von ihnen geführten Unterſuchungen zur Cenſur durch die 
Prüfungs⸗Kommifſion entbunden werden und ſtatt deſſen die 
Beibringung eines von dem Präſidenten und dem Ober⸗ 

rokurator des betreffenden Landgerichts über ihre Quatifi⸗ 
ation in dergleichen Arbeiten auszuſtellendes Atteſt genügt. 
Sansſouci, den 25. Auguſt 1848. (gez.) Friedrich Wil⸗ 
helm. contr. Märcker.“ 
Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 6. Septbr. [Allgemeiner 
Arbeiter-Kongreß.] In der heutigen Sitzung wurde 
eine Reihe von Zuſchriften verleſen, welche von ver⸗ 
ſchiedenen Vereinen eingegangen waren, und eine Kom⸗ 
miſſion ernannt, die ſich mit Beantwortung dieſer Zu⸗ 
ſchriften beſchäftigen fol. Dann begann die Diskuſ⸗ 
ſion über Organiſation der deutſchen Arbeitervereine; 
man beſchränkte ſich aber darauf, nur die Grundzüge 
derſelben zu beſprechen und zur Vereinfachung des Ge⸗ 
ſchäftsganges eine aus drei Perſonen beſtehende Kom⸗ 
miſſion zu erwählen, welche vorerſt den ganzen Orga⸗ 
niſationsentwurf auszuarbeiten und ihn dann der Ver⸗ 
ſammlung zur Berathung vorzulegen hat. Als das 
kräftigſte Mittel, die Arbeitervereine möglichſt raſch ins 
Leben zu rufen, erkannte die Verſammlung das Ab⸗ 
ſchicken von Emiſſären, welche Deutſchland durchreiſen, 
die Vereine organiſiren, die Grundſätze des Föderalis⸗ 
mus ausbreiten und die Föderaliſten⸗Kokarden, über 
welche in der nächſten Sitzung entſchieden werden wird, 
vertheilen ſollen. Man ſchritt ſofort zur Wahl des 
erſten Emiſſärs und verſchob die Wahlen der übrigen 
bis zur Beendigung der Organiſationspläne, um ſie 
mit den letztern für ihre Miſſionsreiſen ſogleich aus⸗ 
rüſten zu können. (F. J.) 

Die Ober + Poft = Amts = Zeitung enthält in ihrem 
amtlichen Theil Folgendes: 

„Der Reichsverweſer hat die von dem Geſammt⸗ 
Reichs⸗Miniſterium zur Regelung der im ſchriftlichen 
Verkehr zwiſchen ihm und den Reichs⸗ Behörden, fo 
wie der letzteren unter einander und gegenüber von den 
Behörden und Beamten der deutſchen Einzelftaaten zu 
beobachtenden hier unten folgenden Formen der Ueber⸗ 
ſchrift, der Anrede und des Schluſſes beantragten Be⸗ 
ſtimmungen am 2ten d. M. genehmigt und verfügt, 
daß hiernach von Seiten der Reichs⸗Miniſterien und 
Behörden verfahren werde. 

J. An den Reichsverweſer. 1) Aufſchrift: An den 
Reichsverweſer. 2) Der Reichsverweſer hat folgende 
Anrede: Hoher Reichsverweſer! im Kontexte: Der hohe 
Reichsverweſer, Sie und kaiſerliche Hoheit. 3) Schluß: 
In Ehrerbietung, der Miniſter de | 

II. An die Miniſterien. 1) Aufſchrift und ueber 
ſchrift, ſtatt der Anrede: An das Reichs⸗Miniſterium 


Heat eee 


— 2260 — 
2) Im Kontext: das Reichs-Miniſte⸗ 
rium. 3) Kein Schluß, ſondern blos Ort und Da⸗ 
tum, dann die Unterſchrift. 

III. An die Miniſter und Unter⸗Staats⸗Sekretäre. 
1) Aufſchrift: An den Miniſter⸗Präſidenten des Reichs⸗ 
Miniſteriums, Herrn ... oder: An den Reichs⸗ 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn 
oder: An den Unter⸗Staats⸗Sekretär im Reichs⸗Mini⸗ 
ſterium des Innern, Herrn.... ... 2) Anrede: Herr 
Miniſter⸗Präſident! oder: Herr Miniſter! oder: Herr 
Unter⸗Staats⸗Sekretär! 3) Statt der Schluß⸗Anrede 
blos Ort, Datum und Unterſchrift. 


IV. Die Anreden und Aufſchriften Excellenz, Hoch⸗ 
wohlgeboren ꝛc. ſind aufgehoben. 


V. Die Reichs-Miniſterien gebrauchen, gegenüber 
von den Behörden und Beamten der einzelnen deut⸗ 
ſchen Staaten, eine gleich einfache Titulatur, wie ſie 
dieſelbe für ſich ſelbſt eingeführt haben. — Sie bedie⸗ 
nen ſich daher in der Ueberſchrift und Anrede lediglich 
der Amtsbezeichnung der betreffenden Behörden oder 
Beamten, ohne den Beiſatz: Hoch“ und ohne „Er: 
cellenz“ und ähnliche Titel. — Der Miniſter⸗Präſident 
fest unter Mittheilung der beim Reichs-Miniſterium 
eingeführten Titulatur die Einzelſtaaten durch die Be: 
vollmächtigten ihrer Regierungen hiervon mittelſt eines 
Circularſchreibens in Kenntniß. Nur im Verkehr mit 
außerdeutſchen Staaten und Behörden bleiben andere 
Titulaturen nach dem Grundſatze der Reziprozität be⸗ 
ſtehen. 

Es iſt heute unter die Mitglieder der National⸗ 
Verſammlung eine Art Memorandum von preu⸗ 
ßiſcher Seite (vermuthlich durch Vermittelung des 
preußiſchen Bevollmächtigten, Herrn Camphauſen) ver⸗ 
theilt worden, worin verſucht wird, das Verfahren der 
preußiſchen Regierung beim Abſchluß des Waffenſtill⸗ 
ſtandes mit Dänemark zu rechtfertigen. 


Braunſchweig, 7. Sept. Der Landdroſt v. Gramm: 
Sambleben, hat in der heutigen Sitzung der National⸗ 
Verſammlung folgenden Antrag geſtellt: „Die National⸗ 
Verſammlung wolle in Erwägung, daß durch die Be⸗ 
dingungen des zwiſchen Preußen und Dänemark ab⸗ 
geſchloſſenen Waffenſtillſtands⸗Vertrags nach öffentlichen 
Blättern die Ehre und die Intereſſen Deutſchlands ges 
fährdet ſind, die Landesregierung erſuchen, durch den 
dieſſeitigen Geſandten bei der Reichscentralgewalt mit 
allen Kräften dahin wirken zu laſſen, daß die Würde 
und das Wohl des Geſammtvaterlandes nöthigenfalls 
durch Verweigerung der vorbehaltenen Genehmigung 
der deutſchen Central-Behörde gewahrt werde,“ welcher 
einmüthig angenommen wurde. (Weſer⸗3.) 


J Hamburg, 8. September. Die Kaufmann⸗ 
ſchaft. — Rendsburger Abſchiedsgruß an die 
deutſchen Truppen.] Die Erbitterung wegen Ab⸗ 
ſchluß des Waffenſtillſtandes iſt hier, außer dem Kauf: 
mannsſtande, deren Privatintereſſen der Abſchluß 
unter jeder Bedingung genehm iſt, im Allgemeinen ſehr 
groß, und mithin, wie leicht zu verſtehen iſt, auch ge⸗ 
gen Preußen, welche Erbitterung als Grund der Katzen⸗ 
muſik, die deſſen Vertreter dieſe Nacht gebracht wurde, 
angeſehen werden kann. — An unſerer Börſe war 
heute große Niedergeſchlagenheit. Die Effekten ſind 
bedeutend gewichen. — Folgenden Abſchiedsgruß 
hat die Rendsburger Bürgerſchaft den heim— 
wärts ziehenden deutſchen Truppen nachge— 
rufen: 

„Ein Waffenſtillſtand iſt geſchloſſen, durch den Schles⸗ 
wig⸗Holſtein von der Fürſtengewalt aufs Neue dem beſieg⸗ 
ten Erbfeind Preis gegeben, das ſiegreiche deutſche Heer 
er Rückzuge vor einem Feinde gezwungen wird, der ihm 
isher nur die Ferſen gezeigt hat. Ihr tapferen Kämpfer 
aus dem Preußenland und aus den Staaten des 10ten Ar⸗ 
meekorps, die Ihr vor Monaten uns zur Hülfe eiltet und 
durch Euren Muth und Eure Ausdauer die bedrohten Lande 
von den Dänen befreitet, zieht in dieſen Tagen durch un⸗ 
ſere Stadt wieder der Heimath zu, und auch Ihr, ſüddeut⸗ 
ſche Brüder, müßt, kaum angelangt und von edler Kampf⸗ 
begierde, wieder umkehren, ohne einen Feind geſehen zu ha⸗ 
ben. Schleswig⸗Holſtein wird jetzt den Kampf mit den 
Dänen allein aus fechten müſſen. Sein Landtag hat die Ehre 
und Rechte der Herzogthümer kräftig gegen den ſchmachvol⸗ 
len Vertrag gewahrt, das Volk wird ſeine Vertreter nicht 
im Stich laſſen. Jeder Mann wird für die gerechte Sache 
die Waffen ergreifen und für ſie zu ſiegen und zu ſterben 
wiſſen. Wir dürfen Euch, deutſche Soldaten, nicht ſcheid n 
laſſen, ohne Euch unſern Gruß und unſern Dank für Eure 
mächtige Hülfe zum Geleit zu geben. Ihr, die unſern 
Muth geſtählt, die Leib und Leben für unſere Sache in die 
Schanze geſchlagen, habt Euch in Schleswig - Holftein ein 
unvergeßliches Denkmal in den Herzen ſeiner Bewohner er⸗ 
richtet. Mit unſerem Heere vereint, habt Ihr mit Eurem 
Blute das Land von der Schmach däniſcher Knechtſchaft 
rein gewaſchen und unſern Bund mit Deutſchland feſt beſie⸗ 
gelt. Wir, die Bewohner Rendsburgs, durch deſſen There 
Ihr Alle mit bligendem Auge hinaufzogt und jetzt voll fin: 
fiern Mißmuths wieder heimkehrt, hätten Euch gern die 
Kränze gereicht, die Eurer Tapferkeit gebühren. Aber wir 
dürfen nicht laut zujubeln unſern Befreiern, die gleich uns 
ſeufzen unter der Schmach, die dem deutſchen Namen und 
dem deutſchen Heere angethan worden iſt. Erſt wenn die 
Schmach getilgt und der Sieg geſichert iſt, darf der Preis 
dem Sieger ertheilt werden. Doch fühlen wir uns gedrun⸗ 
gen, Euch braven Soldaten und den tapfern Führern un⸗ 
ſern warmen Dank laut auszuſprechen, daß er durch das 
ganze Land hin erſchalle, und ehe Ihr uns verlaßt, ſollt Ihr 
erfahren, daß das Andenken an Eure Thaten uno die Hoff⸗ 
nung auf Euren Beiſtand in unſerm Kampfe gegen den 
Erbfeind uns Kraft und Stärke verleihen wird.“ 


J. Hamburg, 9. Septbr. [Deutſchland ver: 
höhnt.] Die deutſche Leſeverſammlung zu London 
hat dem hieſigen Marine-Comitee 300 Pfd. Sterl. 
nebſt einem Schreiben übermacht, worin dieſelbe ſich 
bitter über die Gleichgültigkeit der in London wohnen⸗ 
den deutſchen Kaufleute beklagt, wie über die engliſche 
Preſſe, die auf jede Art und Weiſe den Patriotismus 
der Deutſchen zum Geſpötte macht. Wie lange noch 
wird ſich Deutſchland von England höhnen laſſen? 


Oeſterreich. 

Wien, 9. Septbr. [Erzherzog Ludwig. — 
Prieſter Hirſchberg.] Es verbreitet ſich das Ge⸗ 
rücht, Erzherzog Ludwig ſei heute in Schönbrunn ein⸗ 
getroffen. Sollte ſich daſſelbe beſtätigen, was wir kaum 
glauben, ſo können wir uns nicht verhehlen, daß die 
Folgen dieſes Schrittes beſorgnißerregend ſein würden. 
Unſer Publikum hat die letzte Vergangenheit noch in 
zu gutem Andenken, als daß es die Entfernung des 
Erzherzogs nicht allein wünſchen, ſondern auch anſtre⸗ 
ben werde. Die Zeit iſt noch viel zu kurz, in welcher 
die Intriguen der Camarilla aus dem Munde eines 
Volkes einigermaßen verſchwunden ſind. Die Ankunft 
des Erzherzogs wird aufs Neue den Glauben an Re⸗ 
aktion hervorrufen und die Ruhe der Stadt gefährden. 
Wir können daher im Intereſſe der ganzen Nation 
nur wünſchen, daß ſich dieſes Gerücht nicht beſtätige. 
— Nachdem der bisherige römiſch⸗katholiſche Prieſter 
Hirſchberger von dem fürſtbiſchöflichen Conſiſtorium in 
Olmütz zum Widerruf ſeiner in der hieſigen Verſamm⸗ 
lung der Deutſch-Katholiken gehaltenen Reden aufge⸗ 
fordert, und derſelbe im Verweigerungsfall mit Exkom⸗ 
munication bedroht worden war, hat er entſchieden 
ſich dahin erklärt, daß das römiſche Glaubensbekenntniß 
ſeiner gewonnenen Ueberzeugung widerſtreite, und er 
daher aus der römiſchen Kirche ausſcheide, ſich von 
ihren Irrthümern losſage und von ihrer Knechtung 
des Geiſtes befreie. Oeſter. 3.) 

Se. Majeſtät der Kaiſer haben d. d. Schönbrunn 
den 9. September die vorgelegten Beſchlüſſe des kon⸗ 
ſtituirenden Reichstags, über die Aufhebung des 
Unterthänigkeitsbandes und die Entlaſtung 
des bäuerlichen Beſitzes, die Sanction ertheilt, 
und. nachfolgendes unterbreitete Geſetz mit der beiſtim⸗ 
menden Fertigung verſehen. 

Wir Ferdinand der Erſte, konſtitutioneller Kaiſer 
von Oeſterreich ꝛc. c. haben über Antrag Unſeres Mini⸗ 
ſteriums in Uebereinſtimmung mit dem konſtituirenden Reichs⸗ 
tage beſchloſſen und verordnen, wie folgt: 

Erſtens: Die unterthänigkeit und das ſchutzobrigkeit⸗ 
liche Verhältniß iſt ſammt allen, dieſe Verhältniſſe normi⸗ 
renden Geſetzen aufgehoben. 

Zweitens: Grund und Boden iſt zu entlaſten; alle 
Unterſchiede zwiſchen Dominical⸗ und Ruſticalgründen wer⸗ 
den aufgehoben. 

Drittens: Alle aus dem Unterthänigkeitsverhältniſſe 
entſpringenden, dem unn Grunde anklebenden La⸗ 
ſten, Dienftleiftungen und Giebigkeiten jeder Art, fo wie alle 
aus dem grundherrlichen Obereigenthume, aus der Zehent:, 
Schutz, Vogt: und (Wein⸗) Bergherrlichkeit und aus der 
Dorfobrigkeit herrührenden, von den Grundbeſitzungen oder 
von Perſonen bisher zu entrichten geweſenen Natural⸗, Ar: 
beits- und Geldleiſtungen, mit Einſchluß der bei Beſitzver⸗ 
änderungen unter Lebenden und auf den Todesfall zu zah⸗ 
lenden Gebühren, ſind von nun an aufgehoben. 

Viertens: Für einige dieſer aufgehobenen vaſten ſoll 
eine Entſchädigung geleiftet werden, für andere nicht. 

Fünftens: Für alle aus dem perſönlichen unterthans⸗ 
Verbande, aus dem Schugverhältniffe, aus dem Ferne 
chen Jurisdictions⸗Rechte und aus der Dorfherrlichkeit ent⸗ 
ſpringenden Rechte und Bezüge kann keine Entſchädigung 
ze werben, . auch die daraus entſpringenden 
Laſten aufzuhören haben. - 

Se H e Für ſolche Arbeitsleiſtungen, Natural⸗ 
und Geldabgaben, welche der Beſitzer eines Grundes als 
ſolcher, dem Guts, Zehent⸗ oder Vogtherrn zu leiſten hatte, 
ift baldigſt eine billige Entſchadigung auszumitteln. 

Siebentens: Die Holzungs- und Weiderechte, fo wie die 
Servſtutsrechte zwiſchen den Obrigkeiten und ihren bisheri⸗ 
gen Unterthanen find entgeltlich, das dorfobrigkeitliche Blu⸗ 
menſuch⸗ und Weiderecht, ſo wie die Brach⸗ und Stoppel⸗ 
weide unentgeltlich aufzuheben. 

Achtens. Eine aus Abgeordneten aller Provinzen zu 
bildende Kommiſſion hat einen Gefeges: Entwurf auszuar⸗ 
beiten und der Reichsverſammlung vorzulegen, welcher zu 
enthalten hat die Beſtimmungen: a) über die entgeltliche 
Aufhebung der in emphyteutiſchen oder ſonſtigen über Thei⸗ 
lung des Eigenthums abgeſchloſſenen Verträgen begründeten 
wechſelſeitigen Bezüge und Leiſtungen; b) über die Aufheb⸗ 
barkeit von Grundbelaſtungen, die etwa im $ 3 nicht aufge: 
führt ſind; e) über die Art und Weiſe der Aufhebung oder 
Regulirung der im § 7 angeführten Rechte: d) über den 
Maßſtab und die Höhe der zu leiſtenden Entſchädigung und 
über den aus den Mitteln der betreffenden Provinz zu bil⸗ 
denden Fonds, aus welchem lediglich die für die betreffende 


Provinz zu berechnende Entſchädigungs⸗Quote durch Vermit⸗ 


telung des Staates getilgt werden ſoll; e) über die Frage, ob 
für die nach $$ 2, 3 u. 8, Litt. b aufzuhebenden, ire n — 88 
5 u. 6 nicht angeführten Giebigkeiten und Leiſtungen eine Ent⸗ 
ſchädigung, und welche, zu entrichten ſei. 
Neuntens. Die Patrimonialbehörden haben die Ge⸗ 
richtsbarktit und die politiſche Amts verwaltung proviſoriſch 
bis zur Einführung landesfürſtlicher Behörden auf Koſten des 
Staates fortzuführen. x 
Zehntens. Das im 6. Abſatze ausgeſprochene Prinzip 
der Entſchädigung für die Arbeitsleiſtungen, Natural: un 
Geldabgaben fol jedoch allfällige ſpätere Anträge der zufolge 
des 8. Abſatzes niederzufegenden Kommiſſion, wodurch dieſes 
Prinzip erklärt oder eingeſchränkt werden konnte, nicht aus⸗ 
ließen. 
— Elftens. Auch der Bier⸗ und Branntweinzwang mit 
den ihm anhaltenden Verbindlichkeiten hat wegzufallen. 
Unſere Miniſter des Innern, der Juſtiz und der Fi⸗ 


— 


‚schwierig, und drohen 


werden hier Nachrichten von Peſth erwartet. 


nanzen, find mit dem Vollzuge dieſes Geſetzes beauftragt. 
— Gegeben in Unferer kaiſerlichen Haupt: und Reſidenz⸗ 
Stadt Wien, den ſiebenten September im Eintauſend acht 
hundert acht und vierzigſten, unſerer Reiche im vierzehnten 
Jahre. Ferd in and m. p. (L. S.) 

Weſſenberg, Miniſter⸗Präſident und Miniſter 

des Aeußern. 

Doblhoff, Miniſter des Innern. 

Bach, Minifter der Juſtiz. 

Latour, Miniſter des Krieges. 

Krauß, Miniſter der Finanzen. 

Hornboſtl, Miniſter des Handels. 

Schwarzer, Miniſter der öffentlichen Arbeiten. 

(Wiener Ztg.) 

DO Wien, 10. Septbr. (Tagesbericht des 
Korreſpondenz-Bureau's.] Der Beſcheid, wel⸗ 
chen die ungariſche Deputation geſtern erhielt, 
reduzirt ſich in der Hauptſache auf Folgendes. Un⸗ 
päßlichkeitshalber könne der König vor der Hand 
nicht nach Peſth kommen; die Integrität der ungari⸗ 
ſchen Krone liege ihm ſehr am Herzen; die Mittel, 
den ſchwebenden Streit zu löſen, habe er bereits durch 
die dem Peſther Reichstage gemachten Eröffnungen 
bezeichnet; Jellach ich betreffend würden die geeigne⸗ 
ten Schritte durch das hieſige Miniſterium geſchehen. 
Dieſe im Ganzen auslenkenden Worte nahmen die 
Ungarn für ganz und gar unbefriedigende, ja ſogar 
abſchlägige und verließen voll bitteren Grolles die Re⸗ 
ſidenz. Ganz offen wird einſtweilen hier die Werbung 
eines Freikorps betrieben; das ungariſche Miniſterium 
hat urſprünglich feine Auſpizien dem Unternehmen ge- 
ſchenkt. Da Fürſt Eßterhazy abgedankt hat, fo 
werden die Beziehungen zwiſchen Ungarn und Oeſter⸗ 
reich einſtweilen nur durch den Sekretär der Legation, 
Herrn Franz Pulßky, unterhalten. Jellachich hat 
am 7. die Drawe paſſirt. Von der flawoniſchen 
Militärgrenze bewegt ſich ein Korps von 
580,000 Mann zur Unterſtützung der Naitzen. 
Die Wallachen in Siebenbürgen ſind äußerſt 
ebenfalls, in offenem 
Kampfe gegen das in der Minorität befind⸗ 
liche Magyarenthum aufzutreten. * 12. 

eden⸗ 
falls ſind die entſchiedenſten Schritte dort zu erwar⸗ 
ten. — Hier weht ſeit geſtern deutſche, demokratiſchere 
Luft. Die Nachrichten aus Frankfurt und Ber⸗ 
lin haben größtentheils dazu beigetragen. Auch die 
ungariſchen Angelegenheiten halten die Gemüther in 
Bewegung. Gleichwohl wird die Ruhe kaum geſtört 
werden. — Das Grundentlaſtungsgeſetz iſt 
unverändertvom Kaiſer ſanktionirt. (S. oben.) 


L Wien, 10. Septbr. [Die ungariſche De: 
putation. — Der Aufſtand in Wien wird 
prophezeit. — Ungariſche Werbungen.] Es 
bereiten ſich bei uns verhängnißvolle Ereigniſſe vor. 
Die ungariſche Deputation wurde geſtern in Schön⸗ 
brunn vom Kaiſer empfangen. (Die Antwort ſiehe 
oben.) Noch wird beim Miniſterium verhandelt, ob 
man nicht ein Dampfſchiff mit einer weißen Fahne 
und einer Reichstags-Deputation nach Peſth ſchicken 
ſolle, die die Niederſetzung einer Kommiſſion beantrage, 
um einen vermittelnden Vertrag zwiſchen den Ungarn, 
Kroaten und der Regierung auszuarbeiten. Ungarn 
ſpielt va banque. Schon haben ſich die Preßburger, 
Oedenburger und Wieſelburger Komitate, wie auch die 
wichtige Feſtuug Komorn, für den Kaiſer erklärt. In 
letzterer befindet ſich auch der Erzherzog Palatinus. 
Treten nun auch die Nordſlaven feindlich auf, ſo iſt 
Ungarn förmlich in einen Kreis von Bajonnetten einge⸗ 
ſchloſſen. — Doch auch wir gehen einem wichtigen 
Tage entgegen. Der demokratiſche, liberale und Ar⸗ 
beiter⸗Verein haben beſchloſſen, morgen eine Petition 
an den Reichstag zu überreichen und zu bitten, dem 
Miniſterium ſein Vertrauen zu entziehen, da es das 
des Volkes nicht mehr beſitze. Das Miniſterium ſoll 
alſo morgen geſtürzt werden. Giebt aber morgen der 
Reichstag dem Miniſterium ein Vertrauensvotum, oder 
geht es, was wahrſcheinlich der Fall ſein wird, zur 
motivirten Tagesordnung über, ſo wird die äußerſte 
Linke dagegen einen Proteſt einlegen und die Vereine 
mit den Arbeitern aus den Vorſtädten fraterniſiren 
und durch einen Aufſtand gegen den Beſtand des Mi⸗ 
niſteriums proteſtiren. Es iſt ſehr leicht möglich, daß 
es zu einem ſehr blutigen Zuſammenſtoße kömmt, und 
die Errungenſchaften des März⸗ und Maimonats ſte⸗ 
hen dann auf dem Spiele. Denn ſchließen ſich, wie 
es heißt, die Nationalgarden⸗Kompagnien der entfernte⸗ 
ten Vorſtädte den Arbeitern an, ſo wird man zum letz⸗ 
ten Mittel greifen müſſen, und das Militär einſchrei⸗ 
ten laſſen. Dann haben wir eine Wiederholung der 

ariſer Junitage. Wie dort Cavaignac faſt als Dik⸗ 
dato herrſcht und die Konſtitution beim Belagerungs⸗ 
zustande berathen läßt, könnten wir auch hier einen 
ndiſchgrätz an der Spitze einer blutigen Reaktion ſehen 
und der Reichstag würde dann im beſten Falle die Ver⸗ 
faſſung unter dem ſogenannten Schutze der Bajonnette bera⸗ 
then. Mögen der demokratiſche Verein und ſeine un⸗ 
politiſchen, von ſozialiſtiſchen Theorien geleiteten Füh⸗ 
ter es wohl bedenken, welches furchtbare Unglück ſie 
auf das ganze Land heraufbeſchwören können. Schon 
erhebt die Reaktion kühn ihr Haupt und ſucht durch 

eine Nadelſtiche zu reizen, aufzuregen. — Die Un⸗ 
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garn laſſen noch immer hier werben, und da ſie 
20 Kreuzer Silber täglich und 40 Gulden Münze 
Handgeld geben, fo laſſen fich, Viele einreihen, ohne 
ſich darum zu bekümmern, für wen und was ſie in 
den Kampf ziehen. Scheint es nicht, als ob wir in 
der Zeit der mittelalterlichen Lanzknechte leben, und 
muß man nicht bei unſern politiſchen, religiöſen und 
ſozialen Wirren unwillkürlich an die Reformationspe⸗ 
riode denken? Möge die Aehnlichkeit durch einen eu⸗ 
ropäiſchen Krieg nur nicht gar zu treffend werden. 

* Wir ſind in den Stand geſetzt geweſen, unſere 
Leſer durch direkte Mittheilungen aus verſchiedenen 
Orten Ungarns, beſonders aus Peſth, in fortdauernder 
Kenntniß von den Verhältniſſen des Landes zu erhal⸗ 
ten. Die Anſchauung dieſer Berichte war, begreifllicher 
Weiſe, eine rein ungariſche; es dürfte deshalb nicht 
ohne Intereſſe ſein, in dem folgenden Aufſatze auch 
einmal eine öſterreichiſche Stimme zu vernehmen: 
„Das Verhältniß, worin ſich Jellachich zu Ungarn bes 
findet, iſt durchaus kein neues, kein durch die Reaktion 
erſchaffenes, ſondern es iſt der alte Nationalhaß in 
ſeiner ſtärkſten Form ausgeprägt und durch das laisser 
aller des Hofes bloß mittelbar begünſtigt. — Jellachich 
iſt weit weniger ein Anhänger des Erzherzogs Franz 
Karl und ſeiner Familie, als vielmehr ein Freund des 
Slaventhums vom reinſten Waſſer. Der drohende 
Kampf könnte jetzt nur durch Conceſſionen, welche Un⸗ 
garn ſowohl an Kroatien als Oeſterreich machen müßte, 
abgewendet werden. Zu dieſen wird Ungarn ſich kaum 
entſchließen; deshalb halten wir den baldigen Losbruch 
des Kampfes für wahrſcheinlich. Die Mittel der Ma⸗ 
gyaren ſind gering; das Einzige, was ſie für ſich in 
die Wagſchale legen können, iſt ihr nationaler Enthu⸗ 
ſiasmus; allein ob der alte gerühmte Muth der adeli⸗ 
gen Klaſſe, die ſich gleichwohl auch jetzt, des beliebten 
Gleichheitsfirniſſes ungeachtet (denn das echte Bewußt⸗ 
ſein der Gleichheit iſt derzeit in Ungarn unmöglich) an 
die Spitze der Bewegung ſtellen müßte, durch beinahe 
hundertjähriges Schlaraffenleben nicht erſchlafft iſt, muß 
ſich erſt erproben. Den Südſlaven kommen dagegen 
folgende Momente zu ſtatten: 1) Gleiche Energie des 
Nationalbewußtſeins, 2) die unermeßliche militäriſche 
Kraft, welche in der Grenze, dem weithin um Ungarn 
geſchlungenen Zaubergürtel ruht, 3) die Sympathie der 
meiſten königlichen Freiſtädte, 4) die Gunſt der offen 
in Preßburg ſich concentrirenden, ariſtokratiſchen Ne: 
aktion, 5) der höchſt wahrſcheinliche, jedenfalls ſchon 
künſtlich vorbereitete Ausbruch von Bewegungen im 
nördlichen Ungarn. — Dem Zuſammenwirken ſolcher 
Elemente dürfte Ungarn ſchwerlich Widerſtand leiſten 
und die eventuellen Fälle ſind daher 1) ein demüthi⸗ 
gendes Kompromiß oder 2) eine vollkommene Nieder⸗ 
lage und nachfolgende Zertrümmerung des uralten Reichs 
in einen magyaxriſchen und zwei flavifche Theile. Einen 
zuverläſſigen Altiieten findet Ungarn nirgends, höchſtens 
ſtehen ihm etliche Sympathien der deutſchen Central⸗ 
gewalt zu Gebote, mit denen jedoch wenig auszurichten 
fein wird. Und ſelbſt dieſe werden um legalen Aus⸗ 
druck in Verlegenheit gerathen, ſobald ſich Ungarn durch 
Errichtung einer proviſoriſchen Regierung unabhängig 
erklärt haben wird. — Mit dieſem Schritte verwandelt 
ſich die ungariſche Frage in ein europäiſches Verhält⸗ 
niß und wird zum Bruchtheil der zwiſchen der alten 
und revolutionären Politik ſchwebenden Hauptfrage. 
Der Zeitpunkt der ungariſchen Erhebung ſcheint jetzt, 
wo die Bougeoifie, die herrſchende Klaſſe in Europa, 
ſich entſchieden nach Ruhe fehnt, übel gewählt. Sollte, 
wie man glaubt und wie aus manchen Symptomen 
hervorleuchtet, ein Bündniß zwiſchen der radikalen Par: 
tei in Wien und den ungariſchen Erhebungsmännern 
eingeleitet werden, (hauptſächlich deshalb, weil die Deutſch⸗ 
gefinnten und Radikalen das Vorwalten des flavifchen 
Elements im hieſigen Reichstagen haſſen), ſo könnte es 
leicht einen gewaltigen aber letzten Zuſammenſtoß geben, 
in welchem die academiſche Legion als Opfer begraben 
würde. Fühlt ſich die radikale Partei zu ſchwach, ihre 
Plane von Sturmpetitionen u. dgl. (auch die Sprengung 
des Reichstags wird in die Perſpektive geſtellt) durchzu⸗ 
führen, ſo erſcheint die ungariſche Sache ganz hoffnungs⸗ 
los; denn ſie hat alsdann ihren letzten Stützpunkt im 
Auslande verloren, um ſo mehr, als Frankreich durch⸗ 
aus nur die friedliche Austragung der italieniſchen Frage 
beabſichtiget. Da man hier in den höchſten und hö⸗ 
heren politiſchen Kreiſen dieſe gefährlichen und gewalt⸗ 
ſamen Wendungen wohl berechnet, ſo dürfte die Ant⸗ 
wort des Hofes, die noch heute mit Sehnſucht erwar⸗ 
tet wird, eine ernſte zur Verſöhnung nachdrücklich ra⸗ 
thende ſein. Beſteht jedoch Ungarn auf der getrennten 
Kriegs- und Finanzadminiſtration, fo iſt damit vielleicht 
ein Aufſchub, aber durchaus keine Löſung gewonnen.“ 

ss Peſth, 8. Sept. [Die Abreiſe des Gra⸗ 
fen Szechenyi. — Die Deputation der Stadt 
Fiume vor dem Kaiſer. — Emittirung des 
Papiergeldes ohne königliche Genehmigung. 
Politiſches Comité wird aufgehoben.] Die 
räthſelhafte Abreiſe des Miniſters der öffentlichen Ar⸗ 
beiten, Grafen Stephan Szechenpi, bildet noch im⸗ 
mer das lebhafte Stadtgeſpräch. Viele wollen an die 
plötzliche Geiſteskrankheit des ſonſt ſo klugen Grafen 
nicht glauben und ſehen in der geheimnißvollen Abreiſe 


deſſelben einen berechneten Plan. Schon vor mehre⸗ 
ren Tagen iſt die ganze Familie des Grafen ebenfalls 
abgereiſt. Als aber am Aten d. die Ihnen bereits 
mitgetheilten verhängnißvollen Schritte des Landtags 
geſchehen, habe der ariſtokratiſche Miniſter die Verant⸗ 
wortlichkeit nicht länger ertragen können und unter dem 
Vorwande der Kränklichkeit ſich entfernt. Dagegen ver⸗ 
ſichern Andere, daß der Graf während der Reiſe in der 
Geiſtesabweſenheit ſich in die Donau geſtürzt habe und 
mit Noth gerettet worden ſei. Die nächſte Zukunft 
wird dies Räthſel enthüllen. — Nachdem der Banus 
Jellachich die freie Stadt Fiume beſetzen ließ, ging 
eine Deputation von dort nach Wien. Dieſelbe 
hatte Audienz beim König, dieſer gab ihr jedoch zu ih⸗ 
rem großen Erſtaunen keine Antwort, ſondern mur⸗ 
melte etwas vor ſich hin. Man würde dies hier nicht 
glauben, wenn man es nicht aus dem Munde der De⸗ 
putirten ſelbſt gehört, welche jetzt ſich hier befinden. — 
Der neu ernannte kommandirende General von Un⸗ 
garn, Baron v. Hrabowsky, iſt geſtern hier ange⸗ 
kommen. Derſelbe war bisher kommandirender Gene⸗ 
ral von Slavonien. — Der Finanzminiſter Koſſuth, 
welchem der Landtag die Ermächtigung zur Emittirung 
von 62 Millionen Gulden Papiergeldes gegeben, hat 
bereits mit der Ausführung den Anfang, gemacht, 
ohne die königliche Sanktion abzuwarten. 
— In Siebenbürgen iſt ein politiſches Co- 
mité aufgehoben worben, welches mit der Wa⸗ 
lach ei ſtaatsgefährliche Verbindungen unterhielt. Un⸗ 
ter den Verhafteten waren auch zwei Profeſſoren aus 
Bukareſt. Die Walachen ſammelten ſich aber haufen⸗ 
weiſe und befreiten ſämmtliche Verhaftete gewaltſam. 
Hierauf ſind mehrere walachiſche Comitate unter einen 
beſondern Regierungskommiſſär geftellt wordeu. — Der 
hieſige Gleichheitsklubb hat das große National: 
bankett auf dem „Rakos“ bis nach der Rückkunft 
der Reichsdeputation aus Wien verſchoben. An die 
Wiener Aula hat er eine energiſche Adreſſe über 
Er Gemeinſamkeit ihrer beiderſeitigen Tendenzen ge⸗ 
richtet. 

Krouſtadt, J. Septembeer. [Die Walachen 
müſſen die Stadt räumen.] In Folge höheren 
Auftrages ſind von unſerem Oberrichter im Wege der 
Polizei heute alle hierher geflüchteten Walachen, vom 
Fürſten Bibesko ab, bis zu dem Geringſten, ſchärfſtens 
bedeutet worden: binnen drei Tagen Kronſtadt 
zu räumen, und wenn ſie es nicht vorzögen in ihre 
Heimath zurückzukehren, ihren Aufenthaltsort im In: 
nern von Ungarn, in einigen angegebenen Comi⸗ 
taten zu nehmen. Fürſt Bibesko ſoll, wenn er aus 
Kronſtadt entfernt wird, geſonnen ſein, ehe er in eine 
andere Stadt zieht, lieber ſich in das ruſſiſche Lager 
zu begeben. 

Eſſegg, 31. Auguſt. [Stimmung der Beſa⸗ 
sung.) 6500 Gränzer ſollen heute ins Veröczer 
Comitat einrücken und von Veröcze bis Szottin (einer 
Länge von 10 Stunden) einen Cordon bilden. Der 
Befehl iſt vom Banalcommiſſar Bunyie eingelaufen 
und zugleich den Stuhlrichtern die Ordre gegeben, für 
Quartier und Brodt zu ſorgen. — In dieſer Woche hat 
der Obergeſpan mit dem Feſtungskommandanten ein Konfe⸗ 
renz gepflogen über die Angelegenheiten der von den Feinden 
bedrohten Gegend. — Der Kommandant hatte erklärt, 
daß, wenn die Gränzer ſich auf eine Stundenweite na⸗ 
hen ſollen, er auf ſie Kanonenfeuer richten laſſen wird. 
Von Alexander Infanterie ſind 2 Kompagnien wieder 
hier eingerückt. Von Darda und Belpe ſind 10 Kom: 
pagnien Freiwillige angezeigt, welche die Feſtung mit⸗ 
beſetzen werden. Das Regiment Johann Dragoner 
ſoll ſich um Eſſegg konzentriren. — Geſtern ſoll der 
Feſtungskommandant alle k. k. Offiziere zu ſich beru⸗ 
fen und ſie befragt haben, ob ſie die Geſinnungen des 
ungariſchen Miniſteriums hegen und daſſelbe anerken⸗ 
nen wollen? Im widrigen Falle ſollen diejenigen, die 
ſich damit nicht einverſtanden erklären können, ihre 
Quittirung einreichen. Sämmtliche Offiziere ſollen ſich 
zu Gunſten des Miniſteriums erklärt haben. 

Oeſterr. 3.) 


* [Italieniſcher Kriegsfhauplag) Die 
neueften Nachrichten aus Mantua vom Gten d. M. 
melden, daß, nachdem ſich wieder einige Individuen 
erfrecht haben, den vor Ausbruch der Revolution ver⸗ 
ſuchten Cigarrendrieg gegen diejenigen, welche öſter⸗ 
reichiſche Cigarren kauften, zu erneuern, der Feldmar⸗ 
ſchall Radetzky einen ſtrengen Befehl dagegen erließ, 
welchem augenblickliche Folge geleiftet wurde. — In 
dem Palaſt des reichſten Fürſten der Lombardei, Bor: 
romeo, haben die Gendarmen einen reichen Fang ge⸗ 
macht, der aber jedenfalls auf den Fürſten ein ſehr 
ſchiefes Licht wirft. Die zurückgelaſſenen Effekten des 
Marſchalls mit ſeinem werthvollen Silberſervice ſind 
nämlich in der Miſtgrube dieſes Palaſtes vergraben 
gefunden worden. Die gutgeſinnten Mailänder ver⸗ 
wundern ſich hierüber wenig, und ſagen: die flüchtigen 
Nobili und Chefs der proviſoriſchen Regierung hätten 
eben fo viel geraubt, als die Piemonteſen. — Nach 
Berichten aus Alefſandria vom dten d. iſt Carl 
Albert ſchwer erkrankt. Es heißt, er habe die Luft⸗ 
röhrenſchwindſucht. — Am Sten d. Nachts ſegelte 
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unſere Flotille von Trieſt nach Venedig ab, Eine ſchöne Freiheit inmitten dieſes Tumults von Un⸗ 


nachdem Albini mit allen Land- und Seetruppen abge⸗ terbrechungen. 


gangen war. In Venedig große Beſtürzung. 

* [Die Stärke der öſterreichiſchen Armee 
in Italien.] Die Gratzer Zeitung veröffentlicht einen 
Artikel über den Stand der öſterreichiſchen Ar- 
mee in Italien. Nach demſelben beliefe ſich die 
Stärke der dort befindlichen Infanterie auf 130 
Bataillone —= 144,165 Mann, der Kavalerie au 
60 Eskadronen — 10,820 Mann, der Artillerie 
auf 240 Geſchütze mit 7400 Mann, und 3600 Mann 
Pionniere, Sappeurs, Mineurs ꝛc., alſo zuſammen 
165,985 Mann. Hierzu kommt noch die in Trieſt 
und Iſtrien ſtehende Armee-Abtheilung mit circa 8000 
Mann und die öſterreichiſche Flotille, aus 3 Fregat— 
ten, 2 Korvetten, 4 Briggs, 1 Schooner, 2 Kano⸗ 
nier⸗Schaluppen, 8 Penichen und 4 Dampfbooten be⸗ 
ſtehend. — Die Wiener Ztg. ſelbſt meint, daß die 
Stärke des zuerſt angegebenen Heeres zu hoch berechnet 
ſei und die 165,000 ſich ungefähr auf 148,000 
Mann reduziren würden. 

* Die Wiener Zeitung enthält eine Proklamation 
des Feldmarſchalls Radetzky, welche einen General— 
Pardon für alle italieniſchen Soldaten (vom Feld: 
webel abwärts), welche ſeit dem 18. März die Fahnen 
verließen und zum Feinde übergetreten ſind — verkün⸗ 
det. Die Pardonirten müßen ſich jedoch innerhalb 3 
Wochen melden. 

Rußland. 

* * Warſchau, im Auguſt. (Auszug aus 
einem Privatſchreiben.] Die Nachricht von einer 
Revolution in Rußland hatte in Polen allgemeinen 
Glauben gefunden. Wenn man ſich nun darüber nicht 
wundern kann, daß die Polen ſo leicht jedem Gerüchte 
Glauben ſchenken, das ihre Hoffnung zu beleben ge: 
eignet iſt, ſo iſt doch das auffallend, daß die ruſſi— 
ſche Armee von der Revolution wie von einer ſichern 
Thatſache ſpricht. Man kann daraus erſehen, daß die 
Ruſſen nicht ohne Wünſche für eine politiſche Umge⸗ 
ſtaltung ſind, und daß ſie ihre Hoffnungen auf die 
Zukunft ſetzen. Es irrt ſich ſonach derjenige gar 
ſehr, der da meint, daß die ruſſiſche Regierung im 
Stande wäre, jede neue Idee zu unterdrücken, und 
daß in Rußland keine Revolution ausbrechen könnte. 
Schon jetzt malt ſich eine gewiſſe Unruhe, ein gewiſſes 
Erwarten der Ereigniſſe auf den Geſichtern in 
der Armee. Ein Jeder fühlt und denkt, daß es ſo 
nicht bleiben wird, daß in Kurzem eine Veränderung 
der Dinge eintreten muß, aber welche? das iſt noch 
ein Räthſel. — Genug indeß, daß im ruſſiſchen Heere 
eine allgemeine Unzufriedenheit herrſcht, die nicht ohne 
Folgen bleiben kann. — Vor einigen Tagen verhaftete 
man hierorts drei Ruſſen, bei denen der Plan zu 
einem Aufſtande vorgefunden ward. — Das Gerücht 
von dem Befehle, die Soldaten ohne vorhergegangenes 
Urtheil nicht ſchlagen zu dürfen, iſt unbegründet. Es 
iſt hier nichts davon bekannt geworden. (G. L 

Frankreich. ' 

Paris, 7. Septbr. [National-Verſamm⸗ 
lung. Sitzung vom 7. Sept.] Die Verſamm⸗ 
lung ſcheint vollzählig und nimmt ihre Tagesordnung, 

die Diskuſſion des erſten Artikels der neuen Verfaſ— 
fung, wiederum auf. — Jean Reynaud hat ein 
langes Amendement geſtellt, in deſſem ſechsten Para: 
graphen es heißt: „Demzufolge wird allen Bürgern 
mittelſt einer geziemend beſchränkten Arbeit der Unter— 
halt garantirt; 2) Mittel zum Unterricht ihnen gebo⸗ 
ten; 3) der religiöſe Geiſt iſt unter allen Formen zu 
achten und zu beſchützen. § 7: Das Auftreten der 
Republik nach Außen hat die Freiheit, Gleichheit und 
Brüderſchaft aller Nationen zur Regel und den allge: 
meinen Weltfrieden zum Zweck.“ Reynaud entwik⸗ 
kelt ſein Amendement und zieht aus Furcht, für einen 
Sozialiſten oder Kommuniſten zu gelten, obigen ſechs⸗ 
ten Paragraphen deſſelben zurück, „wegen feiner Ver: 
wandtſchaft mit gefährlichen Lehren“, wie er ſich aus⸗ 
drückt. Dufaure weiſt die Unnützlichkeit des Amen⸗ 
dements überhaupt nach. Es ſei gar nicht des Ab: 
ſtimmens werth. Reynaud zieht daſſelbe von ſelbſt 
zurück. Präſident: Wir kommen jetzt zum Amen⸗ 
dement Deville's. „Ich hätte“, ſetzt er hinzu, „dieſes 
Amendement gar nicht drucken laſſen ſollen; allein man 
hätte mir dies vielleicht als einen Mißbrauch ausge⸗ 
legt.“ Mehrere Stimmen: „Gar keine Diskuſ⸗ 
fon!“ Deville: „Ihr wollt mich zu ſprechen hin⸗ 
dern? Iſt das Eure Redefreiheit? Seid doch wenig⸗ 
ſtens parlamentariſch! Mein Antrag ift ernſtlich. Ich 
ſtimmte gegen das Belagerungsgeſetz. Oh, ich bin ein 
alter Soldat! Ich war lange auf den Schlachtfeldern 
und kenne die Annehmlichkeiten des Säbel⸗Regiments. 
(Wiederholte Unterbrechung.) Man hat Euch vorge⸗ 
redet, daß der Belagerungszuſtand gar keinen Einfluß 
auf unſere Verfaſſungs ⸗Berathungen üben werde. 
Schöne Redensarten! Habt Ihr das Schickſal unfe: 
rer beiden Kollegen Cauſſidiere und Louis Blanc ver⸗ 
geſſen? Louis Blanc wurde nur in Anklageſtand ver⸗ 
ſetzt wegen einiger Worte, die er auf dieſer Tribüne 
ausgeſprochen. (Lärm.) Wollt Ihr mich wirklich er⸗ 
ſticken? (Sprechen Sie! Sprechen Sie!) Ihr ker 
hauptet, ich fei frei auf dieſer Stelle? Oh, Täuſchung! 
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Ich danke für ſolche Freiheit, ich ver⸗ 
zichte aufs Wort.“ (Er geht ab.) Martin aus 
Straßburg eilt auf die Rednerbühne. „Im Namen des 
Verfaſſungs-Ausſchuſſes drücke ich den Wunſch aus, 
den Antragſteller zu hören. Er möge ſein Amendement 
entwickeln.“ Deville beſteigt wieder die Tribüne und 
ſpricht unter heftigem Sturm der Rechten: Er werde 
ſich wohl hüten, zu reden, wie er denke. Wer bürge 
ihm dafür, daß man ihn nicht vor ein Kriegsgericht 
ſtelle? In gewöhnlichen Zeiten könne man zur Zei⸗ 
tungspreſſe ſeine Zuflucht nehmen. Aber auch dieſer 
Weg ſei verſperrt. Unter einem Säbelregiment dürfe 
man keine Verfaſſung berathen. Das Derville'ſche 
Amendement beginnt: „In Gegenwart Gottes unter 
der Herrſchaft des Belagerungszuſtandes, die alle Frei⸗ 
heit vernichtet und ganz beſonders die Preßfreiheit auf: 
hebt und nach Belieben gewährt, unter dem Regiment 
der Militair⸗Obrigkeit, welche gar keine Kenntniß von den 
Bedürfniſſen der Geſellſchaft hat, die durch ihr bloßes 
Daſein den Ausdruck der öffentlichen Meinung hemmt 
und ſomit jede Berathung der Verfaſſung unmöglich 
macht; unter dieſem unverſtändigen, kurzweg verfüh— 
renden und ſchrecklichen Einfluſſe und dem allgemeinen 
Drucke, der auf Paris laſtet, verkündet und beſchließt 
die Natioualverſammlung, wie folgt.“ Martin von 
Straßburg verlangt die vorläufige Frage, d. h. daß 
man in keine Diskuſſion eingehe. Dies geſchieht. 
Die Verſammlung verwirft das Amendement durch 
Abſtimmung. Bauchart ſtellt den Zwiſchenſatz: 
„Und durch ſtufenweiſe Herabſetzung der Steuern 
die Summe der Vortheile u. ſ. w.“ Er entwickelt 
ihn. Lauſſat bekämpft denſelben. Ein Mitglied 
unterſtützt ihn, und ohne weſentliche Veranlaſſung 
bricht ein fürchterlicher Tumult los. Man ſchreit nach 
Abſtimmung durch blaue und weiße Zettel, Andere ver⸗ 
langen namentliche Abſtimmung. Man ſchreitet zu 
Erſterem. Das Amendement wird mit 397 gegen 
339 St. angenommen. (Senſation.) Quinet ent⸗ 
wickelt ſein Amendement, doch daſſelbe fällt durch wie 
alle übrigen, und Artikel 1 geht durch. Eben ſo Ar⸗ 
tikel 2, 3 und 4, ohne erhebliche Diskuſſion. 

Artikel 5 gab zu einiger Diskuſſion Veranlaſſung. 
Er lautet: „Die Republik achtet die fremden Natio⸗ 
nalitäten, wie fie gewärtigt, die ihrige geachtet zu fe- 
hen, keinen Krieg in Ausſicht auf Eroberung unter⸗ 
nimmt und niemals die Waffen gegen die Freiheit 
eines Volkes zieht.“ Francisque Buvet will ein 
Amendement ſtellen, fällt aber durch. Dufaure er⸗ 
klärt es für unnütz. Die urſprüngliche Faſſung bleibt. 
Artikel 6 gebt ohne Weiteres durch. Artikel 7 ruft 
Delongrais auf die Tribune, um die Phraſe: „die 
Bürger haben nach Maßgabe ihres Vermögens zu den 
Staatslaſten beizutragen“, zu amendiren. Delongrais 
wollte „nach Verhältniß“ an die Stelle geſetzt wiſſen. 
Er iſt kein Freund der Progreſſivſteuern. Vivien 
fagte, der Verfaſſungs-Ausſchuß habe „nach Maß: 
gabe“ geſetzt, weil er ſich weder über die proportio⸗ 
nelle, noch über die progreſſive Beſteuerung der Bür— 
ger ein Urtheil anmaße. Das ſei Sache der Spe— 
zialgeſetze. Der ganze Artikel ging durch. Artikel 8 
wird für die nächte Sitzung aufgeſchoben. Dann 
wäre die Einleitung erledigt. — Im Laufe dieſer 
Sitzung verbreitete ſich das Gerücht, die Regierung 
habe Depeſchen erhalten, die ihr anzeigen, daß Oeſter— 
reich die Vermittelung annehme. Cavaignac ſollte 
dieſe Nachricht einem ſeiner Freunde mitgetheilt ha— 
ben. Die Sitzung wird um Y,6 Uhr geſchloſſen. 


Lokales und Provinzielles. 


* * Die Provinzial: Schullebrer: 
Conferenz. 
(Letzte Sitzung.) 

In der Nachmittags-Sitzung vom Iten d. M. 
legte die fünfte Kommiſſion ihre Arbeit der Ver: 
ſammlung zur Berathung vor. Dieſe Vorlage han: 
delte über die Angelegenheit der Lehrer- Pen: 
ſionen und die Umgeſtaltung der Lehrer— 
Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe. Die Kommiſſion 
hat den Satz aufgeſtellt, daß alle dienſtunfähig 
gewordenen Lehrer wie jeder andere Staats 
beamte vom Staate Penſion erhalten. Der 
Referent Anſorge weiſt in einem längeren Vortrage 
die Nothwendigkeit dieſer Beſtimmung nach. Im vo: 
rigen Jahrhundert, wo faſt jeder Schullehrer neben ſei⸗ 
nem Schulamte noch eine Profeffion betrieben, ſeien die 
Penſionirungen der Lehrer nicht nothwendig geweſen. 
Gegenwärtig aber widme der Lehrer ſein ganzes Leben 
ausſchließlich ſeinem Lehramte, und die Penſionirung 
Seitens des Staats ſei eine nicht abzuweiſende Forde⸗ 
rung. Die beſtehende Penſions- Anſtalt in Schleſien 
ſei nicht aus freiem Willen der Lehrer hervorgegan⸗ 
gen. Sie wäre zweckmäßig, aber nicht die Art und 
Weiſe, wie man ſie eingeführt habe, und wie ſie ver⸗ 
waltet werde. — Es wird dieſe Behauptung durch die 
Mittheilung des Schulraths Bartel noch unterſtützt, 
nach welcher der Stand der ſchleſiſchen Penſions-An⸗ 
ſtalt ein ſolcher ſei, daß oft penſionsbedürftige Lehrer 


10—15 Jahre warten müffen, ehe fie die Penſion 
erhalten können, und daß Viele ſterben, ohne die Pen⸗ 
ſion erhalten zu haben. — Der Schulrath fügt hinzu, 
daß dies in den Verhältniſſen der Anſtalt ſeinen Grund 
habe, und die Vorwürfe gegen die Verwaltung unge⸗ 
recht ſeien. — Der Vorfigende Köhler macht darauf 
aufmerkſam, daß man die Regierung bereits zweimal 
um öffentliche Rechnungslegung erſucht habe, dieſelbe 
auch verſprochen worden, bisher aber noch nicht erfolgt 
ſei. Er bedauere, daß die Regierung ihre Zuſage nicht 
erfüllt habe, und dieſer Mangel der Oeffentlichkeit habe 
Vorwürfe und Beſchwerden erzeugen müſſen. — Nach 
der Mittheilung des Regierungs-Kommiſſarius von 
Liegnitz, daß in dem dortigen Regierungs- Bezirk die 
Lage vieler penſionsbedürftigen Lehrer verzweiflungsvoll 
ſei, und daß fie nur wie gewöhnliche Arme unterſtützt 
würden, theilt der Regierungs-Kommiſſarius von Bres⸗ 
lau mit, daß in dem hieſigen Regierungs-Bezirk jeder 
penſionirte Lehrer feine Penſion regelmaͤßig erhalte. — 
Ein Abgeordneter macht darauf aufmerkſam, daß viele 
Gemeinden die Zahlungen zum Penſionsfond verwei⸗ 
gern. — Regierungs-Kommiſſar Bartel meint, der 
Krebsſchaden von alle dem ſei, daß der Regierung der 
Hebel fehle, das Geld aufzutreiben; man habe kein 
Geſetz darüber. Köhler knüpft hieran die Aufforde⸗ 
rung an die Abgeordneten, ſich in den Kreiſen zu aſſo⸗ 
cüiren, nur fo werden fie jedem Unrecht begegnen kön⸗ 
nen. — Die Kommiſſions⸗Vorlage wird angenommen. 

Der zweite Satz ſpricht die Berechtigung der Leh⸗ 
rer aus, ſich an der allgemeinen Wittwen-Pen⸗ 
ſions-Anſtalt betheiligen zu können; der dritte, daß 
die jetzt beſtehenden Wittwen⸗Anſtalten in Zukunft 
freie Anſtalten ſeien, deren Fonds unter dem Schutze 
und der Garantie des Staates ſtehen; viertens, der 
Antrag auf Einberufung einer General-Verſamm⸗ 
lung, um über den gegenwärtigen Standpunkt der 
Anſtalten Kenntniß zu erhalten. — Ein Antrag vom 
Abgeordneten Sänger, daß eine Sim ultan-Witt⸗ 
wenkaſſe errichtet werde, kann nicht zur Berathung 
kommen, weil über dieſen Punkt nur von der Gene: 
ral⸗Verſammlung Beſchluß gefaßt werden kann. — 
Dagegen wird der Antrag zum Beſchluß erhoben, daß 
die Lehrer⸗Wittwen ein Vierteljahr nach dem Tode der 
Männer den Gehalt beziehen mögen. Die Regierungs⸗ 
Kommiffäre theilen mit, daß dies ſchon jetzt Brauch, 
aber nicht Geſetz ſei. 

Hiermit waren die Geſchäfte der Provinzial⸗Lehrer⸗ 
Conferenz beendigt. Der Abgeordnete Gollniſch dankt 
im Namen der Verſammlung dem Vorſitzenden Köh⸗ 
ler und den andern Abgeordnen am Büreau für ihre 
der Verſammlung mit ſo vieler Liebe gewidmete Thä⸗ 
tigkeit, worauf Herr Köhler das Wort ergreift, um 
auch ſeinerſeits den Dank für das ihm geſchenkte Ver⸗ 
trauen auszuſprechen, ferner der Verſammlung dafür 
zu danken, daß ſie ſich mit ſo unermüdlichem Eifer 
ihren Geſchäften hingegeben, und endlich auch Namens 
der Verſammlung den Regierungs-Kommiſſarien den 
Dank auszudrücken, daß ſie ſo wacker ausgehalten und 
die Verſammlung mit ihren Kräften unterſtützt haben. 
— Die Konmiſſarien drückten hierauf noch ihrerſeits 
die Zufriedenheit aus über die würdige Haltung der 
Verſammlung, worauf der Vorſitzende Köhler die Pro⸗ 
vinzial⸗Schullehrer-Conferenz als geſchloſſen erklärte. 
Die Sitzung endigte geſtern 7 Uhr Abends. 

ä — —ä 


Breslau, 10. Septbr. [Ein Bundesfeſt der 
Volksſchullehret.] Heute Vormittag 9 Uhr ver⸗ 
ſammelten ſich die Mitglieder der Provinzial⸗Konferenz 
mit denen des hieſigen Central⸗Lehrervereins im Tem⸗ 
pelgarten. Nachdem noch eine Menge die Provinztal⸗ 
Konferenz betreffende Geſchäfte erledigt worden waren, 
einigten ſich ſämmtliche Anweſende zu einem großen 
Bunde, der zwiſchen den Keis⸗Lehrervereinen durch den 
Centralverein vermittelt werden wird. Zu der großen 
Verſammlung deutſcher Lehrer in Eiſenach wurden 
Köhler und Gollniſch als Vertreter unſerer Pro 
vinz gewählt. Mehrere Deputationen wurden noch 
ernannt, denen man verſchiedene Angelegenheiten zur 
Beſorgung übergab. — Hierauf einigte ein einfaches 
Mittagsmahl die Anweſenden. Da überreichte man 
dem Präſidenten Köhler einen ſilbernen Becher im 
Namen und mit den Namen aller ſchleſiſchen Depu⸗ 
titten. Die Seminariſten des katholiſchen Seminars 
erſchienen und nach Abſingung eines paſſenden Liedes 
bekränzte eine Deputation derſelben Herrn Köhler mit 
einem einfachen, ſchönen, durch ein ſchwarzsroth⸗goldnes 
Band zuſammengehaltenen Kranze. Mit Beſcheiden⸗ 
heit und Würde bat der Umkränzte, doch nicht auf 
Einzelne zu übertragen, was von Allen geleiſtet 
worden ſei, doch nicht Perſonen an die Stelle der 
Sache zu ſetzen. — Ein iſraelitiſcher Lehrer dankte jetzt 
der Deputirten⸗Verſammlung für Anerkennung des 
humaniſtiſchen Prinzips bei Beſprechung der 
Simultanſchulen. — Der Oberlehrer Scholz bot 
Allen das Du an und ſagte, wem er als Bruder 
zu alt wäre, der möge ihm das Du als Vater geben. 
Allgemeine Brüderſchaft war vor 8 Tagen unter 
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Fortſetzung.) 1 
den damals Anweſenden bereits eingeführt worden. — 
Unter den vielen herrlichen Toaſten gefielen dem Ref. 
beſonders vier. Der erſte von Gotſch auf die in⸗ 
nigſte Vereinigung der Katholicität der Intel⸗ 
ligenz mit der Evangelicität der Freiheitz der 
zweite von demſelben (tres faciunt collegium) auf 
den geſchickten Kohlenſammler (Köhler), auf den 
Stiller mit dem Präſidentenhammer und auf die 
tiefe Furche, durch welche die Iſraeliten trocknen Fußes 
zogen (Protokollführer Jordan); der dritte von 
Eng witz, welcher Angeſichts der auf dem Ehrenbecher 
eingegrabenen alphabetiſch geordneten Namen der De⸗ 


putirten bemerkte, daß mit Sorge (Anſorge) begon- 


nen und mit Jubel (Zimbal) geendet worden ſei; 
der vierte von Jordan, welcher hervorhob, daß 
unter Schweiß eine Friedensglocke aus hellem Sil⸗ 
ber gegoſſen worden ſei, die hoffentlich bald die Mor⸗ 
genglocke eines ſchönern Tages werden dürfte. 


* Breslau, 11. Sepbr. [Aerztliche Adreſſe.)] 
Das Kriegs miniſterium hat eine Kommiſſion zur 
Reorganiſation des geſammten Militärmedizinalweſens 
niedergeſetzt. Der Zweigverein Breslauer Aerzte hat 
mit Bezug darauf nachſtehende Adreſſe, auf welche wir 
die ſämmtlichen Zweigvereine Schleſiens ſowohl, als 
anderer Provinzialvereine aufmerkſam machen zu müf- 
ſen glauben, an das Kriegsminiſterium gerichtet: 

„Der Breslauer Zweigverein des Vereins ſchleſiſcher Aerzte 
und Wundärzte zur Reform des Medizinalweſens fühlt ſich 
verpflichtet einem hohen Minifterium zu erklären, daß die Nie⸗ 
derjegung einer Kommiſſion zur Reform des Militärmedizi⸗ 
nalweſens nicht den Anforderungen entſpreche, welche von uns 
an die zukünftige Verſorgung des Heers mit ärztlichem Per⸗ 
ſonal gemacht werden. — Es iſt vielmehr eine Aufhebung 
der militärärztlichen Sonderinſtitute erforderlich. Die militär⸗ 
ärztlichen Bildungs⸗Anſtalten habe zu keiner Zeit das aus⸗ 
reichende ärztliche Perſonal für das Heer verſchafft. Die Uni: 
verſitäten werden aber bei der durch ein hohes Miniſterium 
bereits geänderten Stellung der Militärärzte dies leiſten kön⸗ 
nen. In eine deshalb neu zu wählende Kommiſſion, welche 
darüber, ſowie über die Vertretung militärztlicher Wiſſen⸗ 
ſchaft an den Univerſitäten und die Verwendung der liquid 
werdenden Fonds berathen ſoll, wünſchen wir die Aufnahme 


des durch ſeine Leiſtungen bewährten Generalarztes Dr. Rich⸗ 
ter in Koblenz.“ N 1 


* Breslau, 11. Septbr. [Aerzliche Adreſſe.] 
Der Zweigverein Breslauer Aerzte hat in ſeiner Sitzung 
vom 10. September auf Antrag des Dr. Günsburg 
einſtimmig beſchloſſen, bei der National verſamm⸗ 
lung zu Berlin darauf anzutragen, daß die ſtaatliche 
Garantie der Armenkrankenpflege und des Hospital⸗ 
weſens in die Verfaſſung aufgenommen werde. Dieſer 
Antrag wird in einer Adreſſe an die Verſammlung wie 
folgt, motivirt: 8 

„Der abſolute Staat hat die Obſorge für die armen 
Kranken durch Armenkrankenpflege und Hospitalweſen den 
Gemeinden überlaſſen. In Erwägung aber: 1) daß der de⸗ 
mokratiſche Staat die Pflicht hat, die Garantie für das phy⸗ 
ſiſche Wohl ſeiner Bürger zu übernehmen; 2) daß die Abtre⸗ 
tung dieſer Pflicht an die Gemeinden auf dem flachen Lande 
die völlig unmenſchliche Vernachläſſigung der armen Kranken 
zur Folge gehabt hat, daß die mörderiſche Verheerung der 
epidemiſchen Seuchen nur die Ergebniſſe dieſes verkehrten Ver: 
fahrens geweſen ſind; 3) daß ſelbſt die Gemeinden größerer 
Städte nur durch die indirekte, außerordentliche Beihilfe der 
Bürger der Ausübung dieſer Gemeindepflicht und zuweilen 
auf ungenügende Weiſe nachgekommen ſind, und 4) daß wir 


die Moglichkeit einer vollkommenen Obſorge nur in der ſtaat⸗ 


lichen Ausübung dieſer Pflicht erblicken, verlangen wir, daß 
die Garantie des Staates für Armen⸗, Kranken- und Hospital⸗ 
weſen in die Verfaſſung aufgenommen werde.“ 


* * Breslau, 11. September. [Volks⸗Ka⸗ 
lender.] Unter der Fluth von Kalendern, die uns 
alljährlich überſchwemmt, verdient der im Verlage von 
Eduard Trewendt erſcheinende „Volks-Kalen der“ 
eine ganz beſondere Beachtung. Wie die früheren 
Jahrgänge, ſo enthält auch der diesjährige (1849) 
eine teiche Anzahl höchſt intereſſanter Beiträge von bes 
liebten Volks⸗Schriftſtellern. Die Arbeiten von Gerſt⸗ 
äcker, Hoffmann, Holtei, Klettke, Ring, 


Schwerberg, Stein, Wander und mehren An⸗ 


dern, die wir diesmal antreffen, verdienen ſämmtlich, 
der Kalender⸗Leſer⸗Welt anempfohlen zu werden. Au⸗ 
ßerdem iſt der Kalender mit acht Stahlſtichen ausge⸗ 
ſtattet, die in jeder Beziehung geſchmackvoll zu nen⸗ 
nen ſind. 


Ratibor, 10. September. [Der Aufftand 
in Hultſchin] ſcheint eine ernſtere Geſtalt anzuneh⸗ 
men. Die von hier aus abgeſandten 50 Mann Ka⸗ 
vallerie vermochten nur wenig zu leiſten. Es ſind heut 
Morgen 250 Mann Infanterie aus Koſel mittelſt der 
Eiſenbahn nach Oderberg befördert worden. Desglei⸗ 
chen werden mit den morgenden Zügen noch andere 
500 Mann Infanterie bis Tworkau vorgeſchoben. 
In Beneſchau iſt es zu Angriffen gekommen; drei 


Ulanen ſind verwundet, der eine von ihnen ſogar ernſt⸗ 
lich. Der Ort iſt verbarrikadirt. ; 


* Breslau, 11. September, 4 Uhr. Der eben 
anlangende oberſchleſiſche Zug bringt die Nachricht, daß 
man des Bauern⸗Aufſtandes bald Herr zu werden hofft. 


Mannigſaltiges. 


— * [Ein Jagd⸗Curioſum.] Bei einer Feld⸗ 
jagd am Aten d. Mts. erlegte ein Schütze eine Haͤſin 
im Lager. Der Nimrod hatte gut getroffen, nahm das 
Wild auf und ſtrich, indem er das Corpus delicti 
mit der rechten Hand an den Löffeln feſthielt mit der 
Linken am Bauche der Hafin herab; er bemerkte bei 
dieſer Manipulation, daß ihm Milch in die Hand rann 
und theilte dies einem Kameraden mit, der mit zur 
Jagd war. Dieſer vermuthete nicht ohne Grund, daß 
die Häſin nahe daran geweſen ſein müſſe ihre Jungen 
zu ſetzen, brach die Häſin auf und förderte drei junge 
Haſen zur Welt, welche vollkommen ausgewachſen wa⸗ 
ren. Als fie aus dem Netz genommen wurden, ſchie⸗ 
nen ſie ohne Leben, nach kurzem Anwehen der war⸗ 
men Luft aber erwachten ſie unter Zuckungen allmäh⸗ 
lig und wurden ganz munter. Die jungen Haſen wur⸗ 
den von dem Jäger mitgenommen, mit Milch geäßt 
und waren noch recht munter als ihre Mutter nach 
3 Tagen gebraten verzehrt wurde. Dieſes Jagd⸗Cu⸗ 
rioſum ereignete ſich zu Patſchkau, wo bei dem Herrn 
Parfumeur ꝛc. Kwiatkowsky die jungen Hafen aufge⸗ 
zogen werden. 

— Ein dem engliſchen Parlamente unterbreitetes 
ſtatiſtiſches Verzeichniß giebt die Anzahl der binnen 
Jahresfriſt unterftügten Dürftigen in folgender Weiſe 
an: England 1,721,350 Arme, Irland 333,019 Arme 
und Schottland 146,570 Arme, ſo daß die ganze An⸗ 
zahl für das Königreich England auf 2,200,739 Arme, 
alſo auf ein Sechstel der Bevölkerung ſich beläuft. 

Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 3. bis 9. September d. J. 
wurden befördert 8410 Perſonen und eingenommen 
11,022 Rtlr. f N 


Im Monat Auguſt betrug die Frequenz 34,331 Per⸗ 


ſonen, 104,641 Gtr. Güter und die Geſammt⸗Ein⸗ 


nahme 48,816 Rtlr. . 
Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 
In der Woche vom 3. bis 9. September d. J. 
wurden befördert 1340 Perſonen und eingenommen 
658 Rtlr. N 


Im Monat Auguſt betrug die Frequenz 6,173 Per⸗ 
ſonen, 10,034 Ctr. Güter und die Geſammt⸗Einnahme 
3204 Rtir. 8 Sgr. 


Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 28. Aug. bis 3. Sept. d. J. 
wurden befördert 1684 Perſonen, 4683 Etr. Güter und 
eingenommen 1635 Rtlr. 15 Sgr. 

Im Monat Auguſt d. J. benutzten die Bahn 7840 
Perſonen. Die Einnahme betrug Rtlr. Sgr. Pf. 
1) an Perſonengeld 4068 10 4 

2) für Vieh-, Equipagen⸗ Transport, 


29,209 Etr. Fracht 3405 17 4 


- zufammen 7473 27 8 

Breslau: Schweidnig-Freiburger Eiſenbahn. 

Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 3. bis 9. September d. J. 


4961 Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 
4274 Rtlr. 2 Sgr. 3 Pf. 


Inferate 


Programm des deutſchen Volksvereins. 
In der ſtaatlichen Entwickelung des neu erwachten 
vaterländiſchen Lebens hat ſich die Feſtſtellung der un⸗ 
bedingten deutſchen Volkseinheit als die nothwendige 
Grundlage und Gewähr für die deutſche Freiheit er⸗ 
wieſen. Deutſche Einheit, und deutſche Freiheit ſind 
fortan unzertrennlich. Die Hingebung an die einige 
Geſammtheit des deutſchen Vaterlandes muß daher in 
den Gemüthern begründet und in der Staats⸗Einrich⸗ 
tung zur Herrſchaft gebracht werden. In dieſer Ueber⸗ 
zeugung wird der deutſche Volksverein ſeine Aufgabe 
darin ſuchen, auf dem Boden der deutſchen Ein⸗ 
heit die demokratiſchen Prinzipien mit allen ih⸗ 
ren Folgerungen in der ſtaatlichen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Fortbildung des Vaterlandes zur 
Geltung zu bringen. Zur Berwirklichung dieſer 
Aufgabe ſtellt der deutſche Volks⸗Verein folgende Grund⸗ 
üge auf: 
J u 1 Alle Macht⸗ und Rechtsvollkommenheit im 
Staate hat ihre alleinige Quelle und ihren unveräu⸗ 
ßerlichen Beſtand im Volke. Die Anerkennung der 


vollen Volksſouveränetät, die Selbſtregierung, die direkt 
und freie Wahl der Vertreter, die Gewährleiſtung un⸗ 
beſchränkter Preß-, Rede-, Lehr⸗ und Aſſociationsftei⸗ 
heit, die gleiche politiſche Berechtigung Aller, und die 
Sicherſtellung der perſönlichen Freiheit ſind unabweis⸗ 
liche Bedingungen für die Geſtaltung des demokrati⸗ 
ſchen Staatslebens. | 

$ 2 Wir wollen, daß der verfaſſungsgebende 
deutſche Reichstag ſelbſtſtändig die allgemeine deutſche 
Verfaſſung gründe. Wir wollen, daß diefe Verfaſſung 
in allen Theilen die Souveränetät des deutſchen Vol⸗ 
kes zur Grundlage habe, und wir erkennen dieſe 
Grundlage in der repulikaniſchen Staatsform für den 
deutſchen Geſammtſtaat am beſten gewahrt. Wir wol⸗ 
len, daß die Selbſtſtändigkeit der einzelnen deutſchen 
Staaten denjenigen Beſchränkungen, und nur denjeni⸗ 
gen Beſchränkungen unterworfen werde, welche zur 
Begründung eines einigen und kräftigen Bundesſtaats 
erforderlich ſind; und daß die Nationalverſammlung 
hierin die Grenzen ihrer Kompetenz allein beftimme. 

$ 3. Unter den erſten Aufgaben des demokrati⸗ 
ſchen Staats erkennen wir die Löſung der ſocialen 
Frage. Der Staat hat die Verpflichtung, die freie 
Aſſociation zur Begründung der Wohlfahrt der Ein⸗ 
zelnen hülfreich zu unterſtützen, und die Einrichtungen 
zu beſeitigen, in denen die ſocialen Mißverhältniſſe ih⸗ 
ren Grund haben. Aufhebung aller Privilegien, Er⸗ 
richtung von Unterrichts: und Bildungsanſtalten, welche 
Allen die gleiche Möglichkeit geiſtiger Entwicklung bie⸗ 
ten, gleiche und gerechte Vertheilung der Steuern, Ent⸗ 
feſſelung des Bodens, ſind die weſentlichſten Bedin⸗ 
gungen zur Sicherſtellung der geiſtigen und materiellen 
Volkswohlfahrt. 

Der Präſident: Pflücker. 

Das Sekretariat: Berthold Auerbach, Blüm⸗ 
ner, Robert Brendel, Dellbrück, Philipp 
Dyhrenfurth, Friedmann, Geiger, Ferdinand 
Guhrauer, Honigmann, Koch, Kurnik, Levy, 
Pauly, Scholz, Guſtav Simon. 


Heute Abend 7 Uhr öffeutliche Sitzung des 
Vereins im blauen Hirſch. 

Breslau, den 12. September 1848. 

Pflücker, Präſident. Blümner, Sekretär. 


In einer heut abgehaltenen General⸗Verſammlung 
der berittenen Bürgerwehr, zu der ſämmtliche Mitglie⸗ 
der eingeladen und auch bis auf ſehr wenige erſchie⸗ 
nen waren, iſt der Vorfall beim Auseinandergehen des 
Korps am letzten Freitag auf das Genauefte geprüft 
und dabei Mißdeutungen, die man dem ausgebrachten 
Hoch auf eine Annäherung und Verbrüderung des 
Bürgers mit dem Militär, als durchaus unbegründet 
befunden worden. — Graf Zieten hatte gleich bei 
Eröffnung der Verſammlung ſein Amt als Führer nie⸗ 
dergelegt und ſich entfernt; da wir denſelben jedoch 
niemals anders, als einen wahren und aufrichtigen 
Bürgerfreund erkannt haben, ſo wurde derſelbe ein⸗ 
ſtimmig wieder erwählt. 

Breslau, den 10. September 1848. 

Das Korps der berittenen Bürgerwehr. 


Der Biſchofsbezirk-Verein fordert alle Urwähler 
und Bürgerwehrmänner zu Breslau auf, die von ihm 
zu erlaſſende Adreſſe an die National⸗Verſammlung zu 
Berlin, wodurch er ſich mit ihrer Abſtimmung einver⸗ 
ſtanden erklärt, mit zu unterzeichnen. 

Die Adreſſe liegt aus: 

1) bei dem Kaufmann Jacob, Ohlauerſtraße Nr. 70, 
2) bei dem Kaufmann de Nevir, Biſchofſtraße Nr. 15, 
3) bei dem Kaufmann Hausfelder, Albrechtsſtr. Nr. 17, 
4) in der Heinrich Richterſchen Buchhandlung, Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 6, 
5) bei dem Maler Reimann, Mehlgaſſe Nr. 8. 
Breslau, den 9. Septb. 1848. — 
Das Comité: 
Beyer. Carlo. Möhle. G. Roland. Sommerkorn. 
Schück II. Jacob. 


Aus der Oberlauſitz, 4. September. Heute iſt 
folgende Erklärung an die Mitglieder der National⸗ 
Verſammlung in Berlin abgefandt worden. 

In der National⸗VBerſammlung zu Berlin hat ſich 
bei der Mittheilung einer Proteſtation, welche der grö⸗ 
ßere ſtändiſche Ausſchuß der preußiſchen Oberlaufig ges 
gen die einſeitige ufhebung der vertragsmäßigen Ver⸗ 
faſſungsrechte der Oberlaufitz an den König gerichtet 
hat, das Gelüſte kund gegeben, Willkür über Recht zu 
ſtellen, und beſtehende Rechte darum zu mißachten, 
weil ſie einer nur kleinen Provinz gehören, weil ſie alt 


find und weil fie jetzt noch von Ständen ausgeübt 
werden und dieſe es wagen, die unbedingte Machtvoll⸗ 
kommenheit der Verſammlung zu beſtreiten. Aber 


Macht ſoll nicht über Recht gehen, und es iſt eine 


traurige Garantie für die Zukunft des preußiſchen 
Staats, wenn nicht mehr Rechtsſinn genug herrſcht, 
um ſolchen Willkürsgelüſten mit Haltung und Energie 
entgegen zu treten. Es verſteht ſich ganz von ſelbſt, 
und iſt leicht zu begreifen, daß die Stände der Ober⸗ 
lauſitz, bei deren Beſchlüſſen übrigens die Ritterſchaft 
die eine und Städte und Ruſtikale die andere Hälfte 
der Stimmen üben, ihre ſtändiſche Repräſentationsform 
nicht aufrecht erhalten wollen und können, und ent— 
ſchieden von der Ueberzeugung durchdrungen ſind, daß 
eine zeitgemäße Umgeſtaltung unabweisbar eintreten muß. 
Aber noch beſtehen ſie und noch haben ſie das Recht 
und die Pflicht, diejenigen eigenthümlichen Rechte der 
Oberlauſitz auszuüben, die ihr dem Staat gegenüber 
zuſtehen. Zum Schutz derſelben haben die Stände da⸗ 
gegen proteſtirt, daß dieſe vom preußiſchen Staate bei 
der Beſitzergreifung der Oberlauſitz ausdrücklich aner⸗ 
kannten Rechte anders, als durch Vertrag aufgehoben 
werden, weil ſie auf Vertrag beruhen. Sie haben 
nichts verlangt, als was der ſächſiſchen Oberlauſitz von 
dem konſtitutionellen König und der verfaſſunggebenden 
Verſammlung Sachſens im Jahr 1831 gerechter Weiſe ges 
währt worden iſt: Anerkennung ihrer vertragsmäßigen 
Rechte und ihre Aufhebung nur durch Vertrag. Und wer 
nicht in Unkenntniß iſt, daß allein dem Landkreis der ſächſi⸗ 
ſchen Oberlauſitz, die in ganz gleichem Verhältniſſe zum 
Staate ſtand, wie jetzt die preußiſche Oberlauſitz, bei 
der Aufhebung ihrer Grundſteuerverfaſſung außer der 
Schadloshaltung der einzelnen ſteuerfreien Güter und 
außer der Uebernahme aller Provinzialſchulden noch 
eine Entſchädigung von mehr als 400,000 Thlr. vom 
Staate gewährt werden mußte, wer da weiß, daß in 
der preußiſchen Oberlauſitz nur 6 ſteuerfreie Rittergü⸗ 
ter, dagegen weit über 4000 ſteuerfreie Ruſtikalgrund⸗ 
beſitzer, großentheils der ärmſten Klaſſe, nach dem vor: 
liegenden Steuerausgleichungsgeſetz neu belaſtet werden 
ſollen, wer da weiß, daß die Oberlauſitz aus ihrer ſtän⸗ 
diſchen Steuerkaſſe noch 370,550 Thaler Provinzial⸗ 
ſchulden zu bezahlen hat, der müßte die geſetzlichen 
Vertreter der Oberlauſitz für gewiſſenlos halten, woll⸗ 
ten fie nicht die ihnen anvertrauten Rechte geltend ma= 
chen und, geſtützt auf ſie, Entſchädigung im Wege des 
Vertrags fordern, und dort nicht bitten, wo fie for— 
dern können. Mag auch das alte Steuerbewilligungs⸗ 
und eigne Steuerverwaltungsrecht der Oberlauſitz den 
Provinzen, die es ſich in den Stürmen der Zeit nicht 
zu bewahren wußten, jetzt unbequem ſein, ſo iſt es doch 
ein Recht, und fordert Achtung von jedem Rechtlichge⸗ 
ſinnten. Und daß es von den Ständen im Jahre 1319 
erworben und bis 1848 behauptet worden iſt, gereicht 
ihnen wahrlich nicht zun Unehre. Wir wollen wün⸗ 
ſchen, daß der Verfaſſungsbau, welchen die National— 
verſammlung in Berlin zu errichten bemüht iſt, ſo viel 
Jahrhunderte beſtehe, als der der Oberlauſitz und den 
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Vaterlandsgenoſſen auch dann nach werth ſei, und daß, 
wenn er zuſammenſtürzt, die zum Neubau berufene 
Verſammlung, eingedenk des Ernſtes ihres eigenen Be⸗ 
rufes, ſoviel Takt beſitze, nicht über das Alter des ein⸗ 
ſtürzenden Baues zu ſpotten. 

Görlitz, den 4. September 1848. 

Die Verſammlung zur Wahrung der Intereſſen 

der preußiſchen Oberlauſitz. 


Prausnitz, 7. September. Der in der Bres⸗ 
lauer Zeitung enthaltene, mit den Namen A. Exner, 
Weber, Teicke, Rohland unterzeichnete Brief an das 
Commando der Bürgerwehr zu Brieg hat bei dem 
größten Theil der Bewohnor von Prausnig Erbitterung 
erregt, und iſt eine Menge Männer ſofort zuſammen⸗ 
getreten, um den Urſprung jenes Schreibens an's Licht 
zu ſtellen und die Verfaſſer einigermaßen zu charakte⸗ 
riſiren. Es ſoll dieß in folgendem geſchehen. Im Früh⸗ 
jahre dieſes Jahres verſammelte ſich die hieſige Bür⸗ 
gerſchaft zum Zweck der Berathung über die erforder— 
lichen Sicherheitsmaßregeln. Man bewaffnete ſich nach 
eigner Wahl, und da hier die Stadt in vier Bezirke 
eingetheilt iſt, ſo wurden für jeden derſelben zwei Füh⸗ 
rer gewählt, zu denen A. Exner, Weber, Teicke 
gehörten. Die ſo zuſammen getretene Bürgerſchaft hat 
bisher ſich mit dem Schutze der Stadt, mit Nacht: 
patrouille ꝛc. befchäftigt, im übrigen aber, in Erwar⸗ 
tung des über Organiſation der Bürgerwehren zu er— 
laſſenden Geſetzes ſich als Bürgerwehr noch nicht förmlich 
conſtituirt. Schon hieraus ergiebt ſich die Arroganz der 
vermeinten Bürgerwehrführer. Was den ꝛc. Roland 
anbelangt, ſo hat ſeit Menſchengedenken außer einem 


ſich hier noch kein lebendes Weſen gleichen Namens 
befunden. Es ſoll auch, wie verlautet, hier nur ein 
Verſehen der Druckerei“) vorliegen, und ſtatt des Na⸗ 
mens Roland „Reichsgraf zu Solms-Tecklen⸗ 
burg“ ſtehen, was jetzt öffentlich berichtiget worden 
iſt. Teicke, der Verfaſſer des bereits an die Bürger⸗ 
wehr zu Brieg gerichteten Briefes, hat ſich von jeher 
beſtrebt, für mehr zu gelten, als er iſt, und gefällt ſich 
in Anfertigung literariſcher Arbeiten; kaum fähig, einige 
Zeilen richtig zu ſchreiben, hat er den Brief an die 
Bürgerwehr zu Brieg mühſam zuſammengebracht und 
in mehrfachen Exemplaren, wovon drei die Bürger⸗ 
wehr zu Brieg und eins der Miniſter von Auerswald, 
königl. Generaladjutant, erhalten hat, verſandt. Wir 
ſprechen es mit vollſter Ueberzeugung aus, daß faſt 
ſämmtliche hieſige Bewohner das Schreiben an die 
Bürgerwehr zu Brieg mißbilligend entrüſtet hat, daß 
ſich vermeintliche Führer der Bürgerwehr anmaßen, für 
die Geſammtheit ſolche Geſinnungen auszuſprechen, 

*) Es war ein Schreibfehler, wie bereits in der Zei: 
tung vom 3. September angegeben. Exped. d. Br. Zt. 


Hunde des vermeintlichen Bürgerwehrführers Teicke 
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ohne daß ſie vorher die wehrpflichtige Bürgerſchaft um 
ihre Geſinnung befragt hätten. Die Anmaßung iſt um 
ſo verwerflicher, als ein fünfter Führer der bewaffneten 
Bürgerſchaft, der Zimmermeiſter Marticke, ſeine Mit⸗ 
unterſchrift ausdrücklich verweigert hat. Wir hören, 
daß die Art und Weiſe, wie Weber und Exner zur 
Mitunterſchrift bewogen worden ſind, ebenfalls einen 
Beitrag zur Charakteriſtik des ꝛc. Teicke liefern ſoll, 
enthalten uns aber hierüber jeder Ausführung, da 
Weber und Exner dies ſelbſt veröffentlichen wollen. 
Teicke ſelbſt, der früher in verſchiedenen ariſtokratiſchen 
Häuſern conditionirte, mag allerdings in dem beregten 
Schreiben ſeine wahre Geſinnung ausgeſprochen haben. 
Wir theilen die von Brieg aus erfolgte Kritik des ge⸗ 
dachten Schreibens und beklagen nur, daß eine durch⸗ 
gehends vom geſunden Sinne beſeelte Stadt durch ein 
Machwerk wie das Teickſche, dem Hohne der Welt öf⸗ 
fentlich Preis gegeben worden iſt. 

Viele wehrpflichtige Bewohner von Prausnitz. 


Preuß. Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 
um mehrfachen Anfragen über den Stand der 
diesjährigen Jahresgeſellſchaft zu begegnen, veröffentli⸗ 
chen wir hiermit, daß trotz der notoriſch ungünſtigen 
Zeitverhältniſſe nach den bis heute eingegangenen Agen⸗ 
tur⸗Abrechnungen: 
1) 1028 Einlagen zur Jahresgeſell⸗ 
ſchaft pro 1848 mit einem Geld⸗ 
betrage von 
2) an Nachtragszahlungen für alle 
Jahresgeſellſchaften .. 24,907 Thlr. 
gemacht worden ſind. 

Zugleich weiſen wir zur näheren Kenntnißnahme 
auf den kürzlich ausgegebenen Rechenſchaftsbericht pro 
1847 hin, welcher bei ſämmtlichen Agenten der Anſtalt 
zur Einſicht bereit liegt. 

Berlin, den 6. September 1848. 

Direktion der Preuß. Renten-Verſicherungs- 
vn Anſtalt. 

Breslau, den 11. September 1848. 


C. S. Weiſs, Haupt⸗Agent. 


16,800 Thlr. 


* 


Anfrage. 
Iſt es zuläſſig, ſich bei fünf oder überhaupt meh⸗ 
reren als einem Begräbniß⸗Kaſſen⸗Vereine zu verſichern? 
Liegnitz im September. ER 


. Anfrage N 
Was für Feierlichkeiten ſind zu der am kommenden 
Donnerstag ftattfindenden Rückkehr des Dr. Nagel aus 
Leubus vorbereitet? Iſt es wahr, daß ſämmtliche Medi⸗ 
ziner Breslau's ihm bis Liſſa entgegenfahren, dort ein ſo⸗ 
lennes Feſt begehen und ihn Abends mit Fackelſchein und 
Muſik nach ſeiner Behauſung bringen wollen? 


Theater⸗Nachricht. 

Dinstag: 62ſte Abonnements = VBorftellung. 
„Der Liebestrank.“ Komiſche Oper 
mit Tanz in 2 Akten, Muſik von Donizetti. 
Adina, Frau Schreiber-Kirchberger, 
vom großherzogl. Hoftheater in Schwerin; 
Dulcamara, Herr Freund, vom Hoftheg⸗ 
ter in Mannheim, als Gäſte. 

Mittwoch: 63ſte Abonnements⸗Vorſtellung. 
Ates Konzert von den Geſchwiſtern 
Neruda. Dazu: „Die Mönche.“ 
Luſtſpiel in 3 Akten von Tenelli. 5 

Verlobungs = Anzeige, 

Unfere am 7. d. M. ſtattgefundene Verlo⸗ 
bung beehren wir uns, Freunden und Bekann⸗ 
ten, anſtatt beſonderer Meldung, hiermit er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Simmenau und Mislowitz. 

x Minna Roſenthal. 
Wilhelm Schindler. 


Statt jeder befonderen Meldung. 
Ihre vollzogene Verlobung beehren ſich 
anzuzeigen: ; 
Emilie Vogel, 
Nan 9 
un 
am 10. Septbr. 18 8. fle 
Verbindungs zAngeige, 
Bei ihrer Abreiſe nach Schloppe W/ Pr. 
empfehlen ſich als Neuvermählte Verwandten 
und Freunden zu gütigem Andenken. 
Breslau, 10. September 1848. 
Dr. M. Joachimsthal. 
inna Joachimsthal, geb. Kaliſch. 
Verbindungs 5 
Verſpätet. 

Unſere am be ftattgehabte Ber: 
bindung zeigen wir Verwandten und Bekann⸗ 
ten, ſtatt jeder befonderen Meldung, hier: 
durch ergebenſt an. 

Schweidnitz, den 9. Septbr. 1848. 

Johann Seiler, 

Karoline Seiler, geb. Sommer. 


Als Neuvermählte empfehlen fig: 

Dr. Roſenthal. 

Charlotte Roſenthal, geb. Selten, 
Lublinitz, den 10. September 1848. 


Todes ⸗ Neige. 

Heute in der ten Morgenſtunde entſchlief 
hier im Hauſe unſerer Großmutter, zu einem 
beſſern Leben, an der Lungenſchwindſucht mein 
innig geliebter Bruder, der Handlungs⸗Com⸗ 
mis Carl Fſchirne, in dem hoffnungsvol⸗ 


len Alter von 23 Jahren 4 Monaten. um 
ſtille Theilnahme bittend, zeige ich dies, ſtatt 
beſonderer Meldung, hiermit tief betrübt an 
Reichenbach, 9. September 1848. 
Mathilde Tſchirne. 
Todes = Anzeige. 

Nach ſchweren Leiden entſchlief geſtern 
Abend 10 uhr, unſerm Paul nur nach fünf 
Tagen folgend, auch unſer lieber Alexander 
in dem Alter von 8 Monaten und 14 Tagen 
in Folge der Ruhr und hinzugetretener Ge: 
hirnwaſſerſucht. Entfernten Freunden und 
Verwandten widmen wir auch dieſe Trauer⸗ 
kunde, ſtatt beſonderer Meldung, mit tiefbe⸗ 
trübtem Herzen. 

Nieda, den 9. Septbr. 1848. 

Herm. Knothe, Paſtor. 
Adolf. Knothe, geb. v. Heuthauſen. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Das am 6. d. M., Nachmittags halb 6 
Uhr erfolgte ſanfte Hinſcheiden unſeres gelieb— 
ten Töchterchen Anna an Unterleibsſchwind⸗ 
ſucht in dem zarten Alter von 10 Monaten 
zeigen wir entfernten Verwandten und Freun⸗ 
den hiermit ergebenſt an. 

Michelwitz, den 9. Septbr. 1848. 

Siegert und Frau. 


Todes⸗ Anzeige. 

Heute in der Sten Abendſtunde verſchied in 
Folge der Waſſerſucht, nach Empfang der 
heiligen Sterbeſakramente, unſer verehrter 
College, der Collaborator Herr Julius 
Pater, im noch nicht vollendeten 32ſten Le⸗ 
bensjahre. Seine Amtsgenoſſen ſind ſchmerz⸗ 
lichſt berührt durch den Werluft dieſes fo bie: 
deren und berufstreuen Mitarbeiters und 
werthen Freundes, feine Schüler aber ber 
trauern in ihm einen väterlich⸗ernſten und 
gemüthvollen Lehrer, der mit aufopfernder 
Anſtrengung und Liebe fie in die Wiſſenſchaf⸗ 
ten einführte und auch gern an den Freuden 


ihrer Jugendzeit Theil nahm. Sein Anden⸗ 


ken wird daher in den Herzen ſein 

und ſeiner Schüler geſegnet n 
Glogau, den 9. Sept. 1848. 

Das Lehrerkollegium des k. kath. Gymnaſiums⸗ 


Todes- Anzeige. 

Den heut nach langen und ſchweren Lei⸗ 
den erfolgten Tod unferer guten Schweſter, 
Schwägerin und Tante Charlotte Hauk 
zeigen wir, anftatt beſonderer Meldung, entfern⸗ 
ten Freunden und Verwandten ergebenſt an. 

Waldenburg, den 10. Septbr. 1848. 

Die Hinterbliebenen, 


Todes-Anzeige. 


Am 7. Septbr. ſtarb zu Klein⸗Schwein beiſ 8 uhr allgemeine 


Groß⸗Glogau im Haufe ihres Schwiegerſoh⸗ 
nes unſere gute Mutter, Schwieger- und 
Großmutter, die ſeit 38 Jahren verw. Frau 
Cantor Muſchner, im Alter von 82 Jah⸗ 
ren. So unermüdet thätig ſie war, ſo er⸗ 
quickend ſei ihre Ruhe. 
Karlsruhe O.-S. und Klein⸗Schwein. 
Die Hinterbliebenen. 


Sing - Akademie. 
Mittwoch den 13. Sepibr. erste Versamm- 
ung nach den Ferien, 


Bei ihrer Abreiſe nach Groß: Glogau 
empfehlen ſich allen ihren Bekannten und 


Freunden. 
7 Dr. E. Munk und Frau, 
Breslau, 5. Sept, 1848. 


. . 
Ich gratulire. 
Anfrage. 

Wie wir erfahren, hat der zweite Vorſteher 
des priviligirten Handlungsdiener⸗Inſtituts, 
Herr Fichtner, am 1. Auguſt d. 3. fein 
Amt als ſolcher niedergelegt; den Mitglie⸗ 
dern iſt aber von dieſem Vorfall bis heut 
weder eine Anzeige darüber gemacht, noch ein 
Termin zur Generalverſammlung Behufs der 
Wahl eines neuen Verſtehers anberaumt wor: 
den. Wir richten daher an den erſten Vor⸗ 
ſteher die Anfrage, wie dies Sachverhältniß 
ſteht, und beantragen dieſerhalb eine ſofortige 
Conferenz. Mehrere Inſtituts-Mitglieder. 
r —. 00 

Zur künftigen Vermeidung bis jetzt häuſl⸗ 
ger Verwechſelungen meiner mit dem Dr. med. 
Falk (neue Taſchenſtraße), bitte ich alle mit 
mir Verkehrenden, mich nach meinem Vorna⸗ 
men zu bezeichnen. 

Breslau, den 11. September 1848. 

Dr. jur. Adalbert Falk, Oe. Ref. 
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Reſſourcen⸗Anzeige. 
Den geehrten Mitgliedern der ſtadtiſchen 
Reſſource die ergebene Anzeige, daß in dem 
heutigen Reſſourcen Concert im Schieß werder 
auch eine große Schlachtmuſik mit ver⸗ 
ſtärktem Orcheſter und neuuntergelegtem. 
Text zur Aufführung kommt. 
Breslau, den 12. September 1848. 
Alexander Jacoby, Direktor 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 


Nr. 7. 2 


Sonnabend den 16, September, Abends 
3 Verſammlung des 
Helmvereins. Vorlagen derſelben ſind: 
das künftige Miethsverhaltniß, der Ankauf 
des Inbentariums und der Wechſel in der 
DRERDERDDIPDIIPIHRDDID 
In der Stuhr'ſchen Buchhandlung in © 
Berlin ift erfhienen, und bei G. P. & 
Aderholz in Breslau, (Ring⸗ und 
Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu haben: 


5 Die ſchmerzloſe und gefahrloſe 
3 Schwangerſchaft und 
Entbindung. 

Ein Amulet für 
Schwangere u. Eebärende. 
Nach den erpro“ten F auenärzten aller 
Zeiten und Völker bearbeitet, nebſt einer 

Belehrung: 
Die Schönheit und Friſche der Kör— 
performen ſelbſt nach häufigen Ent⸗ 
bindungen in jungfräulicher Fülle 
zu erhalten. 
Von Dr. Julius Bähr, 
Verf. der „Liebesluſt und Eheglück“ und 


des „eiſernen Magens“. 
2 Preis 10 Sar. 2 
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Bekanntmachung. 

Zur Vermiethung zweier zum Lagern 
geeigneter Lokalitäten im zweiten Eliſabet⸗ 
Pfarrhofe, ſo wie an dem auf der Bütt⸗ 
nerſtraße sub Nr. 13 gelegenen Hauſe 
hierſelbſt, iſt 

Freitag den 15. Septbr. d. J., 
Vormittags um 10 Uhr, auf dem rath⸗ 
häuslichen Fürſtenſaale ein Termin anbe⸗ 
raumt worden, zu welchem Miethluſtige 
hiermit eingeladen werden. 

Die der Vermiethung zum Grunde lie⸗ 
genden Bedingungen, ſind in der Raths⸗ 
dienerſtube einzuſehen, die zu vermiethen⸗ 


den Lokalien aber wird der Kirchſchaffner 


Jäniſch zu St. Eliſabet auf Verlangen 
zeigen. 
Breslau, den 9. Auguſt 1848. 


Das Kirch) = Kollegium zu St. Eliſabet. 
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Prokla ma. 

Es iſt das Aufgebot nachſtehender verloren 
gegangener, acceptirter, gezogener Wechſel be⸗ 
antragt worden, als: 

I) d. d. Warochau den 23. November 1847 
über 500 Kthl., fällig den 23. gar 
1848, gezogen von F. A. Fränkel auf 
J. A. Frank hierſelbſt. 

d. d. Stettin vom 21. Januar 1848 über 
585 Rthl. 17 Sgr. 6 Pf., fällig den 21. 
April d. J., gezogen von der Vereins: 
Siederei zu Stettin, auf G. F. Lübbeck 
hierſelbſt. 
da d. Stettin vom 27. Januar d. J. über 
601 Rthl. 25 Sgr., fällig den 27. Mai 
d. J., gezogen von der Vereins⸗Siederei 
zu Stettin auf Reinh. Sturm hierſelbſt. 
d. d Stettin vom 6. Dezember 1847 
über 114 Rthl. 4 Sgr., fällig den 6. 
März d. J., gezogen von Runge und 
Comp. auf J. G. Plautze hierſelbſt, 
girirt an Karkut ſch und Comp. 

5) d. d. Stettin den 6. Dezember 1847 
über 58 Rthl. 1 Sgr. 6 Pf., fällig den 
6. März d. J., gezogen von Runge 
und Comp. auf Martin Hahn hierſelbſt. 

d. d. Ohlau den W. Dezember 1847 
über 97 Rthlr. 15 Sgr., fällig den 15. 
März d. J., gezogen von F. J. Kriſten 
auf H. Geiſer hier. 

d. d. Berlin den 6. Januar d. J. über 
43 Rthl. 5 Sgr., fällig den 6. April d. 
J., gezogen von F. J. Henkel u. Cp. 
auf C. Steulmann hier. 

d. d. Berlin den 6. Januar d. J. über 
2 Rthl. 21 Sgr., fällig den 6. April 
d. J., gezogen von F. J. Henkel und 
Comp. auf Robert Hausfelder hier. 
d. d. Stettin den 28, Novbr, 1847 über 
1200 Rthl., fällig den 28. Febr. d. J., 
gezogen von Ferd. Koch auf J. J. Blochs 
Wittwe und Söhne. 

d. d. Stettin vom 28. November 1847 
über 1000 Rthl., fällig den 28. Februar 
d. J., gezogen von Ferd. Koch auf J. 
J. Blochs Wittwe und Söhne. 

d. d. Glogau vom 1. Febr. d. J. über 
200 Rthl., fällig den 1. Mai d. J., ge: 
zogen von Jakob Peiſer auf Louis 
Liebermann, girirt an H. Moſerz 
ſämmtliche 11 Wechſel find an das kö⸗ 
nigliche Bank⸗Comtoir in Stettin und 
von dieſem an das königliche Bank⸗ 
Direktorium hierſelbſt girirt worden, und 
d. d. Stettin den 19. September 1845 
über 273 Rthl. 25 Sgr., fällig den 19. 
Dezember 1845, gezogen von H. Roh⸗ 
den auf D. Höniger hierſelbſt, zuletzt 
girirt an Ferdinand Hoffman hierſelbſt. 

Es werden daher die Inhaber dieſer Wech⸗ 
fe, deſſen Erben, Ceſſionarien, Pfand= oder 
die ont in feine Rechte getreten find, zu dem 
auf den 
19. Dezember 1848 Vormittag 

10 Uhr 


U 

vor dem Hrn. Stadt⸗Gerichts⸗Rath Schmidt 

unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumten Ter⸗ 
mine hierdurch unter der Warnung vorgela⸗ 
den, daß ſie im Fall des Ausbleibens mit 
allen ihren Anſprüchen an die verlorenen Wech⸗ 
ſel ausgeſchloſſen, ihnen ein ewiges Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt, die Wechſel aber für amortiſirt 
werden erklärt werden. 

Breslau, den 23. Auguſt 1848. 
Königliches Stadt⸗ Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkauf des hier Ni⸗ 
kolaiſtraße Nr. 24 und 23 belegenen, den 
Geſchwiſtern Woywode, als Erben ihrer 
utter Anna Roſina, verw. Woywode, 
185 Jänſch gehörigen, auf 28,302 Rthlr. 
6 Sgr. 1 Pf. gefhästen Hauſes, haben wir 
einen Termin auf den 
15. März 1849, Vorm. 11 Uhr 
vor dem Herrn Aſſeſſor Kießling in unſerm 
Parteien⸗Zimmer anberaubt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations⸗ Regiſtratur eingeſehen 
werden. 2 

Breslau, den 3, Auguſt 1848. 

Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 
— —————⏑ꝛ.äͤĩñĩäẽĩÄĩ;w ; 


Bekanntmachung. 

Der hieſige Bürger Carl Roß beabſich⸗ 
tigt auf dem, dem Gaſtwirth Piefel gehö⸗ 
rigen Grundſtücke, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße 
Nr. 5, eine Stärkefabrik zu erbauen. Dieſes 
Vorhaben wird auf Anweiſung der königl. 
Regierung vom 30ſten v. M. und in Gemäß: 
heit des § 20 der Allgem. Gewerbe⸗Ordnung 
dom 17. Januar 1843 mit der Aufforderung 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
etwaige Einwendungen dagegen binnen einer 
präkluſiviſchen Friſt von vier Wochen bei der 
unterzeichneten Polizei-Behörde anzumelden, 
vonächſt ſodann weitere Entſcheidung veran⸗ 
ußt werden wird. 

Breslau, den 8. Sept. 1848. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 
— ——ä 
Auktion. 

Am 21. September d. J. von Morgens 
8 uhr ab werde ich in dem gerichtlichen 
Tuktions⸗Lokal, Kirchgaſſe Nr. 334 hierſelbſt, 
3 Schnuren ächte Perlen, eine goldene Kette, 


2 


12 


Kupfer, Meſſing, Blech und Eiſen öffentlich 


ade Silberwerk, Möbel, Gläſer, Zinn, 


an den Meiſtbietenden gegen ſofortige baare 
ahlung verkaufen. 
Lauban, den 31. Auguſt 1848. 
Mattuſch, 
Land- und Stadt⸗Gerichts⸗Rendant. 
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+ Musikalien- 5 
Lein- N Abonnements 


Preise 


Institut. 
der Königl. Hof- Musik- Handlung 


Breslau, ED. 30 TE & 6. BOCR sch weidu. Str. 8. J 


Die neuesten Polka’s, Walzer, Quadrillen, Potpourri’s von 
Bilse, Gungl, Leutner, Strauss, Labitzky sind 
2 jederzeit vorräthig. Prospect gratis. 

e e eee 


Soeben iſt erſchienen: 


Finis Poloniae! 


Beweis, daß 


[4 2 2 
Polens Selbſtſtändigkeit 
weder ihm ſelbſt noch Deutſchland Heil bringen würde. Mit Berückſichtigung der 
Hauptargumente ſämmtlicher für und gegen die Einverleibung Poſens in das deut⸗ 
ſche Reich — zu Frankfurt aufgetretenen Redner. gr. 8. Weimar, Voigt. 
Geh. ½ Rtl. 

Der mit den politiſchen Zuſtänden ganz vertraute Verfaſſer zeigt, wie von früheſter 
Zeit bis zum Untergange des polniſchen Staates deſſen Geſetzgebung, Verwaltung, National⸗ 
ökonomie, innere und äußere Politik gleichmäßig die Unfähigkeit feiner ſelbſtſtändigen Exi⸗ 
ſtenz nachweiſen, wie auch, daß und warum Polen auch im eigenen Intereſſe die Vormund⸗ 
ſchaft Deutſchlands vielmehr wünſchen anftatt abweiſen ſollte, fo ſehr dieſes auch von polen 


freundlichen Schwärmern beſtritten werden mag. 5 
Zu haben in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth und Comp., in Brieg 


Fllülſche Zeitung 


(Haupt⸗ Redakteur: K. H. Brüggemann.) 

Beſtellungen auf die „Kölniſche Zeitung“, das verbreitetſte deutſche Blatt, für 
das mit dem 1. Oktober beginnende 4. Quartal d. J. wolle man zeitig bei der nächſten 
Poſtanſtalt machen. In Folge des ermäßigten Porto beträgt der Abonnements⸗Preis bei 
allen preußiſchen Lemtern von jetzt ab nur 1 Thlr. 24 Sg. 6 Pf. per Quartal, ſtatt bis⸗ 


her 2 Thlr. Sen 
Ankündigungen aller Art erlangen bei der fo bedeutenden Auflage des Blattes die größte 
Verbreitung, nicht nur in ganz Deutſchland, ſondern namentlich auch in Belgien, Holland, 


Frankreich und England. 
Köln, im September 1848. Der Herausgeber J. Du Mont. 


An die Wundärzte Schleſiens. 


Die am 3. September in dieſer Zeitung angekündigte General-Verſammlung findet den 
15. September zu Liegnitz im Kronprinzen bei Herrn Gaſtwirth Walter ſtatt, und 


* ae r 
von Blumen, Obſt und Gemüſe. 


Die im Wintergarten von der Sektion für Obſt- und Gartenkultur 
veranſtaltete Ausſtellung beginnt heute als Sonntag den 10. Sept., 
Vormittags um 10 Uhr und dauert bis zum 15. d. Mts. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Zum öffentlichen Verkauf von circa 200 Ctur. Schmiede⸗ und 300 Etnt, Guß⸗Eiſen⸗ 
Abfällen, haben wir einen Termin auf unferem Bahnhofe hierſelbſt 
auf Montag den 18. d. M. Vorm. 9 Uhr 
angeſetzt, wozu wir Kaufluſtige mit dem Bemerken einladen, daß wir uns den Zuſchlag 
vorbehalten und von jedem der Herren Bieter, ehe er zum Gebot zugelaſſen wird, eine 


Kaution von 50 Rthl. zu beſtellen. 
Breslau, den 7. Septbr. 1848. Das Direktorium. 


7 G 

Grab⸗ Monumente (MIN) 2 
in jeder beliebigen Fagçon, find ſtets vorräthig und werden auf das Sauberſte und 
Billigſte verfertigt bei S. Bial, Bildhauer in Breslau, Karlsplatz Nr. 3 im Pokoihof. 


I Alle Sorten Baunägel, gut geſchmiedet und vollzählig, ſehr billig.! 
Alle Sorten Bindfaden, Zuckerſchnuren und Faden zum Wollepaden; 
Gute und breite Gurten, alles billig bei M. L. May, Karlsſtraße Nr. 21. 


PFF!!! ˙0¹ KKK 
Der Ausverkauf m. 
von zurückgelegten Schnürmiedern a 1 Rtl. bis 1 Rtl. 15 Sgr. iſt bei 


Bamberger, Schweidniger Straße in der Pechhütte. 


* 


| Auktion. 

Sonntag den 17ten d. Mts. von 1 Ubr 
Mittags ab, werden in dem Förſterhaus bei 
Seedorf verſchiedene Wirthſchaftsſachen, Mö⸗ 
bel und Hausgeräthe, gegen gleich baare Be- 
zahlung verſteigert, wozu Kaafluſtige hiermit 
eingeladen werden. Streicher. 

Die Verlooſung von Gegenſtänden und 
Handarbeiten zum Beſten der Nothleidenden 
in Schleſien wird 

Sonnabend den 16. d. Mts. 
von 10 uhr Vormittags an, in dem dazu gü⸗ 
tigſt überlaſſenen Lokale der kaufmänniſchen 
Reſſource im Börſengebäude ſtattfinden. 

Breslau, den 11. Sept. 1848. 

Das Damen⸗Comité. 
Der ehrliche Finder eines am 10. Septbr. 
von der Wache in der Nikolaivorſtadt über 
die äußere Promenade bis zum Weißgarten 
verloren gegangenen ſtark vergoldeten Arm⸗ 
bandes wird erſucht, daſſelbe Friedrich⸗Wil⸗ 
helmsſtr. Nr. 37, 2 Treppen, gefälligſt ab⸗ 
zugeben. 
Zu verkaufen: 5 

1 birkner Bücherſchrank 7 Rtl., 1 Schreib⸗ 
ſekretär 6%, Rtl., 1 Sophatiſch 5 ½ Rtl. 
Reuſcheſtraße Nr. 45, 2 Stiegen. 


Das hierorts am Ringe gelegene, ehemals 
Bordollo'ſche Haus, in welchem wegen der 
vorzüglich guten Lage, bereits über 100 Jahre 
ein Handlungsgeſchäft mit Vortheil betrieben 
worden iſt, iſt getheilt oder im Ganzen zu 
vermiethen und könnte zum 1. Oktober bezo⸗ 
gen werden. 

Das Haus iſt in den beſten Stand geſetzt 
und enthält in dem Erdgeſchoß das geräu⸗ 
mige Verkaufsgewölbe, eine Stube, Küche 
und zwei Remiſen, in der oberen Etage vier 
große Wohnſtuben mit Entree, Küchenſtube, 
Speiſegewölbe und ſehr geräumigem Flur. 
Die Keller ſind trocken und iſt hinlänglicher 
Bodenraum vorhanden. Nähere Auskunft 
bin ich zu ertheilen gern bereit. 

Ratibor, den 8. September 1818. 

E. F. Speil. 


Offerten. 

Herrſchaften, welche tüchtige, mit guten 
Zeugniſſen verſehene Forſt⸗ und Wirthſchafts⸗ 
Beamte, wie auch Hausoffizianten wünſchen, 
wollen ſich geneigteſt zu beliebiger Zeit an 
das landwirthſchaftliche Kommiſſſons⸗Komp⸗ 
toir des F. A. Beinlich in Brieg wen⸗ 
den, ſodann auch wegen An: und Verkauf 
von Landgütern, Häuſern, Waldungen ꝛc. 


Unterkommen⸗Geſuch. 

Ein Haushälter, der ſeit Jahren und noch 
im Brodt, geſund, kräftig, 34 Jahre alt, 
kinderlos, wird entlaſſen, weil das Geſchäft 
dieſe Michaelis pachtweis vergeben, wird von 
feinem Brodtherrn beſtens empfohlen. Aus⸗ 
kunft Feldgaſſe Nr. 2. 


Noch zwei Knaben werden in Penſion ge⸗ 
nommen. Das Nähere Stockgaſſe Nr. 18, 
bei J. Bürkner. 2 


Das Gut Tſchachawe, drei Meilen von 
Breslau, „ Meile von Trebnitz, wegen ſei⸗ 
nem vorzüglichen Weizenboden bekannt, iſt 
bald zu verkaufen. Das Nähere daſelbſt zu 
erfragen. 


Eine große Drehrolle, 
neu angefertigt von ganz trockenem Holz, 
ſteht Kloſterſtraße Nr. 67, beim Tiſchlermei⸗ 
ſter zum Verkauf. 


Ein kan f. 
Gebrauchte Federberten werden gekauft und 
die höchſten Preiſe bezahlt Kupferſchmiedeſtr. 
Nr. 11 im Gewölbe. 


Auf dem Dominio Schwoitſch bei Breslau 
ſind fette Schöpſe im Einzelnen als auch 
im Ganzen zu verkaufen. ; 


Ein kleiner Wachtelhund, 
weiß und dunkelbraun gefleckt, iſt abhanden 
gekommen. Einen Thaler Belohnung Dem⸗ 
jenigen, welcher zu deſſen Wiedererlangung 
verhilft. Vor dem Ankauf wird gewarnt. — 
Am Rathhauſe Nr. 11 und 12 im Gewölbe. 


Auf dem Buttermarkt, ſchrägeüber des gol⸗ 
denen Krebſes, in der Leinwand⸗Ausſchnitt⸗ 
Bude iſt gänzlicher Ausverkauf. 


Schuhbrücke 33 iſt ein gut möblirtes Zim⸗ 
mer zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt im 
zweiten Stock. 

Zu vermiethen 
Ring, Naſchmarktſeite Nr. 49, iſt zu Michae⸗ 
lis der erſte Stock, beſtehend aus 9 Piecen, 
im Ganzen, als auch getheilt, ſo wie der 
zweite Stock zu vermiethen. 


Eine Wohnung von 2 Stuben und Alkove 
iſt zu vermiethen Ohlauervorſtadt Vorwerks⸗ 
Straße Nr. 28. 


Breiteſtraße Nr. 41 iſt die erſte Etage, 3 
Stuben, 2 Kabinets, helle Küche nebſt Bei⸗ 
gelaß, ganz oder getheilt zu Michaelis d. J. 
beziehbar, zu vermiethen, ſo wie noch eine ein⸗ 
zelne Stube. 


Kupferſchmiedeſtr. im weißen Engel! 
Die ſchmackvollſte Koſt bei billiger und 
freundlichſter Aufnahme! 


Zu vermiethen 
und zu Michaelis d. J. zu beziehen iſt die 
erſte Etage, beſtehend aus 3 Zimmern, Küche, 
Keller und Bodengelaß, Friedrich: Wilhelms- 
Straße in der Nähe der eiſernen Brücke. 
Näheres bei Gebr. Alexander, Ring Nr. 8, 
im Comtoir. 


Breite Straße Nr. 26 ift in der Bl⸗Etage 
eine Wohnuna, beſtehend aus 4 Stuben und 
Küche, bis Oſtern zu vermiethen, für 50 Ril., 
wegen eingetretenem Todesfall. Das Nähere 
beim Eigenthümer Kloſterſtraße Nr. 3. 


Kloſterſtraße Nr. 3 iſt zu vermiethen eine 
ſehr große ſchöne Feuerwerkſtatt nebſt großem 
Boden und Keller; die Werkſtatt hat eine 
Einfahrt und Eingang. 


Das Nähere dıfelbjt beim Eigenthümer. 


Zu vermiethen 
ſind nahe der Schweidnitzer Brücke zwei fein 
möblirte Zimmer, ganz oder getheilt, mit 
Benützung eines Flügels und Ausſicht auf die 
Promenade. Näheres ertheilt Herr Dela⸗ 
vigne, Ketzerberg Nr. 13. 


Zwei möblirte Zimmer 
in der Nähe des Ringes, ſind entweder zu⸗ 
ſammen oder getheilt, ſofort oder vom 1. Ok⸗ 
tober billig zu vermiethenz zu erfahren bei 
Hamburger, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 51. 
v. — — — 


Michaelis zu beziehen iſt Schuhbrücke 
Nr. 38 die zweite Etage, neu in Stand 
geſetzt, von 6 Piecen nebſt Zubehör. 

Am Rathhauſe Nr. II u. 12 iſt eine Woh⸗ 
nung in der Iten Etage zu vermiethen und 
Michaelis zu beziehen. Näheres daſelbſt im 
Gewölbe. 


Vermiethungs:-Anzeige: ' 

In Nr. 8 Flurgaſſe (zum Stein) find meh⸗ 
rere mittlere und kleine Wohnungen zu er⸗ 
mäßigten Miethszinſen ſofort und von Mich. 
d. J. ab zu vermiethen. Das Nähere da⸗ 
ſelbſt beim Gaſtwirth Stern und dem Kom⸗ 
miſſions⸗Rath Hertel, Seminargaſſe 15. 

Antonienftrage Nr. 23 eine Treppe hoch 
iſt eine möblirte Stube nebſt Alkove zu ber⸗ 
miethen. 1 5 

zn vermiethen, auf Michael d. J. 
1 bis 2 ſchön tapezirte Stuben mit oder ohne 
Möbel, Herrenſtraße Nr. 2 (in den 7 Kurz 
fürften), Näheres im 3. Stock daſelbſt. 


Magasin de Broderies 


Das zu: feiner franzöſiſcher 
un 


im Gaſthof zum blauen Hirſch, par terre, 
in der Ohlauer Straße. 


= Modernſte kleine Kragen von 5, 7, 8, 
= Echte Batiſt⸗Taſchentücher, fein geſtickt, von 15, 20, 25 


— Batiſt⸗Tücher geringerer Qualität a 7%, 10, 12 Sgr. 
Brüſſeler Schleier 20, 25 Sgr., 1, 1½, 2, 3, 4 bis 8 Kthl. 
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Dr. Wendt⸗Kudraß'ſcher Cholera⸗Liqueur. 


Auf die Anzeige der verwittweten Frau Deftillateur Melzer in voriger Zeitung, de⸗ 
ren Cholera⸗Liqueur betreffend, bemerke ich, daß ich zwar im Jahre 1841 ihrem verſtorbe⸗ 
nen Ehegatten bei der Vermiethung meines Lokals an ihn, die Fabrikation des vom Herrn 
geheimen Medizinalrath Dr. Wendt verordneten Cholera-Liqueurs ohne Intereſſen über⸗ 
laſſen, jedoch bei Herrn Melzer's Auszuge aus meinem Hauſe im Jahre 1846 die fernere 
Fabrikation dieſes Liqueurs durch ihn aufgehoben habe, welches der Frau Melzer wohl 
bekannt iſt. Weder Herr Melzer noch ſeine Frau Wittwe haben jemals das mediziniſche 
Recept zu dieſem Liqueur von mir erhalten, daher kann Letztere in keinem Falle ihren Cho⸗ 
lera⸗Liqueur unter dem Namen des Herrn Dr. Wendt oder dem Meinigen bekannt machen, 
und erkläre ich hiermit ausdrücklich, daß die Herren Nitſchke und Komp. die al⸗ 
leinige Berechtigung beſitzen, den nach meiner und des Herrn geheimen Medizinal⸗ 
Raths Dr. Wendt Vorſchrift in ihrer Fabrik gefertigten Cholerastiqueur unter obiger Be: 


nennung zu verkaufen. 
Breslau, den 11. September 1848. C. J. Kudraß. 


———————T́—. —— —— 

C. F. Kreiſel aus Zöblitz in Sachſen 
empfiehlt ſich dieſen Markt mit allerhand Serpentinſtein Waaren, als Tabak-, Kaffee, 
Thee, Butter, Zucker⸗, Pommade⸗, Zahnpulver⸗ und Barbier⸗Büchſen, verſchiedene Arten 
Leuchter, Schreibzeuge, Briefbeſchwerer, Dominoſpiele und Lendenſteine, alle Sorten Reib⸗ 
ſchalen für Apotheker und mehreren anderen Artikeln. Er bittet um geneigten Zuspruch 
und verſpricht bei reeler Bedienung die billigften Preiſe. ß 

Seine Bude ift Riemerzeile, der Galanterie⸗Handlung des Herrn Brachvogel gegenüber. 


Extentriſche Bogardus⸗Mühlen. 


Zehn dieſer Mühlen für Hand: und Kraftbetrieb (Schwungrad und Riemſcheibe), mit 
den erforderlichen Mahlſcheiben verſehen, aus dem Atelier des Herrn Leo⸗Wolf in Wien, 
können von dem unterzeichneten wegen beſonderer Verhältniſſe zu 150 Rtl. pro Stück incl. 
Verpackung begeben werden. 5 

Meyer H. Berliner, Friedr.⸗Wilh,⸗Str. Nr. 70, Stadt Aachen. 


Feinſte 1 Aſtrachaner Hauſenblaſe in Blättern 
und ſchöne 2“ dergleichen 


haben abzulaſſen: dehmann und Lange, Ohlauer Straße Nr. 80, 


Die Roßhaarſtoffe⸗Manufaktur von 
C. E. Wünſche, Ohlauer Straße Nr. 24, 


empfiehlt ſich in aller Art Roßhaarſtoffen in verſchiedenen Farben, zu Röcken, Mützen, 
Möbeln, Corſets, Plaſtrons, Binden⸗Einlagen, in Seide, Halbſeide und Baumwollengarn ꝛc. 
Noßhaar⸗Röcke in jeder der Mode entſprechenden Fagon. 
Matratzen, Herren: und Damentaſchen, Mützenſtreifen mit Fiſchbein und Roßhaare. 
Rohe und geſottene Schweif, Mähn⸗ und Schooßhaare. 5 
Weißgebleichte, ſchwarz und buntgefärbte, in jeder Länge gezogene Schweifhaare. 
Steppdecken und Steppröcke in Wald, Baum: und Schafwolle. 


Gruͤnberger Weintrauben 


empfing wieder friſche Sendung von vorzüglicher Güte und empfiehlt einzeln wie in Ge: 
binden das Pfund zu 2 Sgr. Emil Mayer, Oderſtraße 24, in 3 Brezeln. 


Das erſte und größte 


Damen⸗Mäntel⸗Magazin Berlin's 


empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Markt mit ihrem Tühmlichſt bekannten größten Lager von 

Maͤnteln für den Herbſt und Winter, Mantillen, Mantelets, Burnuſſen und Viſites. 
Sämmtliche Artikel find nach den neueſten Pariſer Modells von Seidenſtoffen ſowohl 

als in den feinſten wollenen Stoffen ſauber angefertigt und werden zu auffallend billigen 


i kauft. ur i 
war Öplaner Straße im blauen Hirſch, Zimmer Nr. 3. 


Nachdem ich Oberſchleſien verlaſſen, um hiefelbft am Ringe Nr. 24 


eine Privatlogis⸗ und Speiſe⸗Anſtalt 


zu errichten, ſage ich allen meinen Verwandten, Freunden und Bekannnten Oberſchleſiens, 
dei welchen ich mich perſönlich zu beurlauben wegen Zeitkürze behindert war, — beſonders 
meinem edelmüthigen Jugendfreunde M. F. in B. — herzliches Lebewohl mit der Bitte, 
mir das mir während einer langen vielſeitigen Wirkſamkeit dort geſchenkte Vertrauen auch 
hier ferner zu gewähren, das ich in allen Fällen zu erhalten eifrigſt bemüht ſein werde. 
Breslau, im September 1848. ® 3 j 5 
Jakob Heymann aus Nicolai und Myslowit. 
1 Vermſethungen zu Michaelf c. Karlsſtraße Nr. 21 bei M. L. May. ! i 
1) Ein großes maſſives Gewölbe und Comptoir und Remiſe, ſehr hell, worin 
feit mehr als 30 Jah ren ein ſchlefiſches Manufakturwaaren⸗Geſchäft gut beſtan⸗ 
den hat, zum zeitgemäßen billigen Preiſe. 
2) Di Etage, in ſechs heizbaren ſchönen 
billig. 
3) In erfter Etage eine große Stube vornheraus, zu Logis oder Geſchäft; billig. 


Zimmern und vielem Beigelaß, ſehr 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 
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Vente d’une forte partie de Broderies et de Mouchoirs de batiste, pendant la foire de Breslau 


a P’Hötel de blauen Hirsch, Ohlauer Strasse. 


id echter Batiſt⸗Taſchentücher 
aus Nancy und Paris 


befindet ſich während des Jahrmarkts wiederum in Breslau 


Daſſelbe iſt dieſes Mal mit einer beſonders reichhaltigen Auswahl der neueſten und geſchmackvollſten Stickereien, auf 

echtem Batiſt, Jaconet und Mull gearbeitet, ſortirt, und verkauft, wie gewöhnlich, zu fehr billigen und feſten Fabrikpreiſen. 
Die feſten Preiſe ſind auf jedem Stücke deutlich bemerkt. 

10, 12, 15, 20, 25 Sgr., 1, 1%, 1!,, 2 bis 5 Rthl. 
= Eleganteſte Chemiſettes von 10, 12, 15, 20, 25 Sgr., 1,1%, 2, 27, bis 3 Athl. 
= Geſchmackvollſte Pelerinen und Cardinals von 25 Sgr., 1, UA 115 % % 4,5 bis 10 Kthl. 
Sgr., 1, 1’), 2, 3, 
= Echte Batiſt⸗Taſchentücher mit verſchiedener Bordüre a 15, 18, 20, 25 Sgr. 


= Echte Blonden⸗Volants zu Kleidergarnitur, Manſchetten, Streifen, Einſatz und dergl. Artikel, ganz feine Muſſeline ꝛc. 
die franzöſiſchen Stickereien zeichnen ſich beſonders dadurch aus, daß ſie auf feinſten Stoffen gearbeitet ſind, 
und daß ſie durch die Wäſche durchaus nicht verlieren. 


Saeed 


Paris! 


y mos xııd 82 


Sagas 


Stickereien 


Zimmer Nr. 2, 


4, 5, 6, 8, 10 bis 36 Rthl. 
bis 1 Rthl., in ½ Dutzend billiger. 
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1 Frdr. Belohnung 


wird demjenigen zugeſichert, der eine weiß und 
ſchwarzgefleckte Wachtelhündin, mit einem 
neuſilbernen Halsband verſehen, welches roth 
gefuttert, Kloſterſtraße Nr. 9, erſte Etage, 
abliefert. 1 


10,000 bis 12,000 Rt. 


werden ohne Einmiſchung eines Dritten zur 

erſten pupillariſchen Hypothek geſucht. Nä⸗ 

heres bei Heinrich Cadura, 
Herrenſtraße, 3 Mohren. 


Von eigener ſorgfältiger Zubereitung 

empfiehlt: 

Gewürz⸗Chokolade, das Pfd. zu 8 Sgr. 
Geſundheits-Chokolade, 12 
Cacao-⸗Maſſe, : 12 
Cacao⸗Thee, 


2 2 
Herrmann Steffe, Reuſche Straße 63. 
Zum Wiederverkauf bewillige angemeſſenen 


— . 2 en - 
RETTET RER 
Meinen geehrten Geſchäftsfreun⸗ J 
den hiermit die ergebene Anzeige, daß 
ich nun auch außer der Frankfur⸗ 
ter die Leipziger Meſſen mit mei⸗ 
nen Fabrikaten beſuchen werde. 
Quaritz, im September 1848. 
Die Parfümerie⸗ und 
„Seifenfabrik 
Heinrich Dehmel,? 
4 Hoflieferant Ihrer Majeſtät der 
« Königin von Preußen. 3 
* See 
Eine gute Doppelflinte 
iſt Ring Nr. 48 zu verkaufen. 
J. Beetz, Buchbinder. 
Fetten geräucherten 
Silber⸗Lachs, 
Elbinger Neunaugen 
empfiehlt von neuer Sendung: 
Guſtav Scholtz, 
Schweidnitzerſtr. Nr. 50, im weißen Hirſch. 
Preßhefe 
erhalte ich jetzt wieder durch friſche Zuſendun⸗ 
gen aus der Quaritzer Fabrik und empfehle 
dieſelbe in der bekannten guten Qualität. 
Auguſt Regeſer, 
Karlsſtraße Nr. 38. 
Marinirte Forellen, 
Geräucherten Lachs, 
Elbinger Neunaugen, 
letztere von Fuhrſendung billiger, offerirt: 
Karl Straka, 


Albrechtsſtr. Nr. 39, der k. Bank gegenüber, | Hafer 


Cholera⸗Liqueur 


empfiehlt in jeder beliebig kleineren Quanti⸗ 
tät, ſowie auch in Flaſchen gefüllt, incl. letz⸗ 
terer das preuß. Quart à 21 Sgr. 
n 
s ® „ 35% ⸗ 


2 5 Nohr, 
Liqueur⸗Fabrik, Ohlauer Straße Nr 19. 
Die zweite Sendung 


Elbinger Neunaugen 


erhielt und offerirt 
S. G. Schwartz, Oblauerſtr. Nr. 21. 
KN 
eK. 
eiraths⸗Geſuch. 
Ein junger gebildeter Mann vom 
beſten Rufe und ſanftem Charakter, 
bei einem jährlichen Einkommen von 
700 Rthlr. ſucht auf dem Wege der 
Oeffentlichkeit eine Lebens efährtin. 
Angenehmes Aeußere, mit einem mä⸗ 
ßigen disponiblen Vermögen werden 
gewünſcht und dafür die Ausſicht einer 
ſorgenfreien angenehmen. Ehe gewährt. 
Strengſte Diskretion wird feſt verſi⸗ 
chert und Adreſſen werden unter P. 8. 
poste restante Breslau erbeten. 


NR nenen 
leere: een N 


Ein Cand. der Phil., kath. Fonf, von einem 
Univ.⸗Profeſſor empfohlen, ſucht eine Stelle als 
auslehrer. Auskunft ertheilt Herr Prediger 

lumenberg, Salvator⸗Platz Nr. 3. 

Eine perfekte böhmifche Kö in 
ein Unterkommen durch das Wen ER 
ſions⸗Geſinde⸗Vermiethungs⸗Büreau von £ 

E. Berger, Biſchofſtraße 7, 

Wegen eines Todesfalles wird eine 
zu empfehlende Wirthſchafterin, welche = 
züglich im Kochen, zu Michaelis frei. Zu er⸗ 
fragen Blücherplatz 8 bei Hrn. Steudner. 
X 2 ů —— — ͤ—[äGldD1 
Die Kunſt⸗, Schön: n. Seiden⸗ 
färberei von Guſtav Monſer, 

in Brieg, Schloßplatz Nr. 13, 

empfiehlt ſich im Färben aller Arten feidener, 
halbſeidener Schleier, Spitzen, Blonden, Da⸗ 
maſte, Sammt, Mancheſter, wollener, halb⸗ 
wollener Zeuge und Glagéhandſchuhe in allen 


Farben, nebſt beſter Appretur u an 
ſter Bedienung. Pr nd ſchleunig⸗ 


Schwarzwalder Uhren. 


J. Müller aus Mühlhauſen 
im Schwarzwalde empfiehlt rn 2 — von 
allen Sorten Schwarzwalder Uhren, worun⸗ 
ter beſonders mehrere ganz neue und verbeſ⸗ 
ſerte Sorten, zur geneigten Beachtung, und 
verſpricht bei Garantie die nur moglichſt bil: 
ligſten Preiſe. Stand der Bude: Naſchmarkt⸗ 
ſeite, der Stockgaſſe ſchrägüber. 
8 3 
wird geſu eine Einrichtung von Zifi 
5 — 3 el in =. en 
artens. Näheres Ohlauer 86 i 
Kürſchner⸗Gewölbe. l e 


— — ́ ʃw.— 

Eine Neftauration und eine = 

wirthſchaft, beide zu Michaelis d. J. ‚on 
weiſe zu übernehmen, weiſet nach 

H. J. Kärger, Nikolaiſtr. 47. 

Eine Wohnung von 4 Stuben nebſt Zube: 

hör iſt Agnesſtr. 8 zu Michaeli zu 7 


N NTNYNFNFNFN NN: 


Angekommene Fremde in Zettlitzs Hotel. 
Herzog Albrecht v. Würtemberg. Gutsbeſ. 
Gr. v. Kleiſt a. Zoigen. Dr. Fiſcher u. Par⸗ 
tikuliers Horn u. George a. Berlin. Dr. Ro: 
ſenthal a. Mühlhauſen. Inſtiz⸗Kommiſſarius 
Rhau a. Quedlinburg. Partikulier Ruppricht 
a. Brieg. Lieut. v. Zawadzki a. Schleswig⸗ 
Holſtein k. Gutsbeſ. Graf v. Szembek aus 
Ak Gutsb, Zierold a. Pommern, Gutsb, 
ra a. L ipe. a i 
1 eipe. Kaufm. Kleinfeller aus 
Gutsbeſ. v. Köckritz a. Mondſchütz. i 
beſ. v. Böhm a. Kunern. Ene 7 — 
tit a. Alt⸗Roſenberg. Oberſt Schpilefski a. 
Rußland. v. Mellentin a. Liegnig. Kaufm. 
Kertſcher a. Berlin, Paſtor Brand a. Herrn⸗ 
motſchelnig. Partikulier Kuranda a. Wien. 
Regiſſeur Walburg a. Prag. 


Breslauer Getreide ⸗Preiſe 


am 11. September. 


Sorte: beſte mittle geringfte 

— — — — — — 

Weizen, weißer 6 Sg. 61 Sg. 57 8g. 
Weizen, gelber „ „ 
8 — — 31½ n 32 " 28 " 
0 ( en 2 * 7 25 % [77 24 7 
e 20 „18% „ 17%, 


Breslau, den 11. September. 


Amtli Cours⸗Blatt. 
Daten 30 8 aich 58 
112%, Gld. 


Geld⸗ und Fonds⸗Courſe: ländi l 

* Dukaten vor 2 Holländische Rand 
olniſches Courant 96%, Br. Oeſterreichſſche Banknoten 94%, Gld. Staats⸗ 

Schüld⸗Scheine per 100 Atı, 39 72%¾ Gld. aid ha Staat 


Friedrichsd'or 113%, Br. Loulsd'or 


Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 


90 Br., neue 3%, % 78½ Br. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rtl. 3% % 90%, Br., 


Lit. B 4% 925 Br., 3 ½ % 81% Br. 


Alte polniſche Pfandbriefe 4% 90% Gld., neue 


90 ½% Old. — Eiſenbahn⸗ Aktien: Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 85% Old. Ober⸗ 
ſchleſiſche Litt. A 3½¼ % 88 Gld., Litt. B 88 Gld. Krakau⸗Oberſchleſiſche 42% Br. Nies 


derſchleſiſch ⸗Märkiſche 3½ „ 63% Br. 


Köln: Mindener 3½ % 74 Gld. 


Friedrich⸗Wil⸗ 


belms⸗Nordbahn 41¼ Br. — Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 2 Mt. 142¼ Gld. Berlin 


2 Mt. 99 55 Gld., keine Sicht 100 Y 
ld. London 3 Mt. 6. 23 ½ Gib. 


Br. Hamburg 2 Mt. 150 ½ Gld., keine Sicht 151% 


Redakteur: Nimbs. 
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Abend -Blatt 


der Breslauer Zeitung. 


Montag, den 11. September 1848. 


0 Preußen. 

Berlin, 9. Sept. (Rücktritt des Miniſte⸗ 
riums. Se. Majeftät behält ſich die Ent- 
ſcheidung vor.] Des Königs Majeſtät haben ge⸗ 
ſtern in Charlottenburg den Vortrag des Miniſter-Prä⸗ 
ſidenten v. Auerswald und ſämmtlicher Mitglieder des 
Staats⸗Miniſteriums entgegengenommen. — Bereits 
am geſtrigen Tage haben ſämmtliche Miniſter bei des 
Königs Majeſtät ihre Entlaſſung nachgeſucht. Seine 
Majeſtät haben Sich Allerhöchſtihre Entſchließung vor: 
behalten. — Im Laufe des heutigen Vormittags iſt 
der Präſident der National-Verſammlung, Grabow, 
zu Seiner Majeſtät nach Sansſouci eingeladen worden. 

8 (Staats⸗Anz.) 

D Berlin, 9. Septbr. [Tagesbericht des 
Correſpondenz-Büreau's.] Geſtern Abend kam 
von Charlottenburg herüber das Gerücht, daß Se. 
Majeſtät den geheimen Ober-Tribunalsrath Waldeck 
zur Bildung eines neuen Kabinets berufen habe und 
fand vielfach, beſonders in einigen Klubbs, Glauben. 
Es ſcheint ſich daſſelbe jedoch nicht zu beſtätigen, man 
behauptet vielmehr, daß Se. Majeſtät geſonnen fei, ein 
Miniſterium außerhalb der Kammer zu bilden; 
v. Beckerath und Stavenhagen werden genannt, 
auch ſpricht man, wunderlich genug, bei derſelben Kom⸗ 
bination von Herrn Weſendonk, der auch in einem 
Miniſterium Waldeck⸗Rodbertus genannt wird. 

Noch andere Gerüchte halten die geſtern mitgetheilte 
Kombination des linken Centrums mit v. Unruh, in 
welche ſie auch den Vicepräſidenten Philips bringen, 
aufrecht, während von anderer Seite verſichert wird, 
daß Herr Grabow einen Ruf zu Sr. Majeftät er: 
halten ), die ihm angetragene Stelle eines Minifter: 
Präſidenten aber abgelehnt habe. Ferner erzählt man, 
daß ſich einflußreiche Einwohner unferer Stadt 
zu Se. Majeſtät begeben, um ein Miniſterium Wal⸗ 
deck zu erbitten. Während dieſe Mittheilungen nur 
Gerüchten ihren Urſprung verdanken, ſcheint es doch 
gewiß, daß das geſammte Miniſterium ſeine 
Entlaſſung gegeben und dieſelbe angenom- 
men worden“). Das Gerücht einer bevorſtehenden 
Auflöſung der Kammer () oder eines Manife⸗ 
ſtes Sr. Majeftät iſt unſerer Anſicht nach am we⸗ 
nigſten glaubwürdig. — Gegen 10 Uhr des geſtrigen 
Abends brachte der Handwerker-Verein der in 
Mylius Hotel verſammelten Linken ein ſolennes 
Ständchen. Es ſammelten ſich zahlreiche Menſchen⸗ 
maſſen, die verſchiedene gefeierte Deputirte zum Spre⸗ 
chen aufforderten. Die Herren Temme, Borchardt, 
Stein, Elsner, Graf Reichenbach, Brill, 
Jakoby (irren wir nicht, auch Waldeck) u. A. hiel⸗ 
ten längere oder kürzere Reden und brachten dem „eis 
nigen Deutſchland,“ „der Demokratie,“ „dem Volk von 


— Berlin,“ „der Berliner Bürgerwehr“ Hoch's, in die die 
begeiſterte Menge freudig einſtimmte.“ Die Rechte 


und das rechte Centrum (Baumſtark, Zachariä 
und Fretzdorf an der Spitze) haben auch fortwäh⸗ 
rend Zuſammenkünfte und vorzüglich follen dieſe Frak— 
tionen die Idee einer Zuſammenſetzung des Miniſte⸗ 
riums außerhalb der Kammer kultiviren.“ Das Public 
kum wird ſchon durch Gerüchte über die Verwendung 
der bisherigen Miniſter im Staatsdienſte unterhalten, 
die unter Anderem Herrn v. Schreckenſtein als zu⸗ 
künftigen Gouverneur von Berlin nennen. Für 
das Portefeuille des Kriegs-Miniſterium nennt man 
heut außer dem General v. Wrangel auch den Ge⸗ 
neralmajor v. Williſen. — In der Provinz Pom: 
mern beabſichtigt man in der nächſten Zeit einen kon⸗ 
ſtitutionellen Provinzial⸗Kongreß zu berufen. — Aus 
glaubwürdiger Quelle wird uns verſichert, daß dem⸗ 
nächſt eine Amneſtirung aller der in politiſchen und 
Preßprozeſſen Verurtheilten ſtattfinden werde und die 
detreffende Verfügung bereits in die Miniſterien gegan⸗ 
gen ſei. — Die in Spandau beſindlichen Staats⸗ 
gefangenen ſind nach Stettin transportirt worden. 
Berlin, 10. Sept. [Tages ber. d. C.⸗ B's. 


Die Miniſterkriſis iſt noch nicht vorüber. 
der Präſident der National⸗Verſammlung, Herr Gra⸗ 


eben war, wie wir bereits geſtern gerüchtsweiſe mit⸗ 
Kabinch in Potsdam. Ueber die Bildung des neuen 
bes. Di verlautet im Augenblick noch nichts Beſtimm⸗ 
2 heute ombination v. Beckerath⸗Pinder findet 
daß die Herta Glauben. Es wird auch erzählt, 
niſteri ren Hanſemann und Milde ihre Mi: 
Merien proviſouſch noch eine Zeit lang verwalten wür⸗ 
J S. eben den amdichen Artikel des Staats» Anzeigers.. 


e) Das Erſtere wird + } 5 
Letztere. offiziell beſtaligt, nicht Ki * 


den, um begonnene Reformen auszuführen. Andere 
behaupten, daß Herr Märker und Herr Gierke 
auch in einem neuen Kabinet ihre Portefeuilles behal⸗ 
ten würden. — Die Spener'ſche Ztg. theilt heute die 
mehr als wunderliche Combination Rodbertus- 
Waldeck⸗Harkort mit. Wer die Stellung der 
einzelnen Fractionen unſerer Kammer zu einander nur 
einigermaßen kennt, wird wiſſen, daß die Herren Wal⸗ 
deck und Harkort nie gleichzeitig am Miniſtertiſche 
ſitzen können. — Von vielen Seiten wird behauptet, 
daß morgen ein Erlaß Sr. Majeſtät an die 
Nation erſcheinen werde. Ueber den Inhalt weiß 
Niemand etwas anzugebeu. — Man verfichert, daß 
zwiſchen Frankreich und Rußland eine Coalition 
ſtattgefunden habe. Der Umſtand, daß dieſe Nach⸗ 
richt jetzt aus einem Miniſterium gekommen ſein 
ſoll, giebt derſelben eine eigenthümliche Bedeu: 
tung. — Die gegenwärtige Finanzlage des Staates 
hat eine große Menge von Vorſchlägen für Beſchaf⸗ 
fung der nöthigen Geldmittel erzeugt. Seitens des 
Miniſteriums iſt in der freiwilligen und der Zwangs⸗ 
leihe das Heil geſucht. Ein neuerdings vom Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Livonius auf Borken gemachter Fi: 
nanzvorſchlag erregt viel Aufmerkſamkeit und wird 
dem Grundbeſitzer⸗Parlament hinlänglich Stoff zu ci: 
ner Bekämpfung geben. Derſelbe iſt im Weſentlichen 
etwa folgender: Die jährlich aufkommende Grund: 
ſteuer repräſentirt mit 4 pCt. kapitaliſirt ein Natio⸗ 
nalvermögen von etwa 259 Millionen. Der Staat 
genoß bisher von dieſem Vermögen nur die Zinſen, 
ohne daſſelbe beweglich zu machen. Die Grundſteuer 
ſteht in den Hypothekenbüchern sub Rubr. II. ver⸗ 
merkt, ſie geht alſo allen Hypothekgläubigern, ſo wie 
den Pfandbriefskapitalien vor. Wenn nun ſtatt die⸗ 
ſes Vermerkes der Grundſteuer Aprocent. Grundſteuer⸗ 
ſcheine ausgefertigt und als unkündbares Kapital im 
Hypothekenbuche sub Rubr. II. für den Staat als 
Gläubiger eingetragen würden, ſo dürfte weder der 
Gläubiger eines Grundſtücks im Intereſſe feiner Si⸗ 
cherheit, noch der Beſitzer ſelbſt verletzt werden. „Von 
dieſem neu erſchaffenen mobilen Kapitale, — ſo ſchließt Hr. 
Livonius — würden wir nur 100 Millionen verwen⸗ 
den dürfen, um die ganze Staatsſchuld von 126 
Millionen nach ihrem jetzigen Kourſe von 74 damit 
abzulöſen und ſchafften uns in den Domänen und 
Forſten nicht allein ein freies verfügbares Staatsver⸗ 
mögen, hätten uns vielmehr noch in den Stand ge— 
ſetzt, 159 Millionen in den ſicherſten zinstragenden 
Dokumenten in den Staatsſchatz zu legen.“ — — 
Das Geſetz über Erhöhung der Maiſchſteuer ſoll 
die Regierung wegen der Kartoffelkrankheit zurückzu⸗ 
ziehen beabſichtigen. — Der konſtitutionelle Klubb in 
Magdeburg hat nach der Debatte der einzelnen $$ des 
Regierungs⸗Gemeinde⸗Geſetz Entwurfs und der von 
der Linken entworfenen Gemeinde-Ordnung ſich 
einſtimmig für die letztere erklärt und wird auch in 
der Provinz Sachſen durch ihn eine Petition an die 
Nationalverſammlung um Annahme dieſer Gemeinde⸗ 
Ordnung vorbereitet. — Die Beſuche bei den hieſi⸗ 
gen politiſchen Gefangenen ſind neuerdings 
durch die dazu erforderliche beſondere Erlaubniß des 
Inquirenten ſehr erſchwert worden. — Bis geſtern 
(9.) Mittags ſind als an der Cholera erkrankt an⸗ 
gemeldet 734 Perſonen, von denen 484 geſtorben, 95 
geneſen und 205 noch in Behandlung ſind. 
Berlin, 10. September. [Miniſter⸗Kom⸗ 
binationen. — Die Parteien der National⸗ 
Verſammlung. — Neue Verwickelung in der 
deutſchen Angelegenheit.] Herr Grabow ſoll 
ſich geweigert haben, ein Miniſterium zu übernehmen, 
wohl aber wird er ſeine Mitwirkung einer Bildung 
deſſelben zu Gute kommen laſſen. Er iſt ein bei allen 
Parteien geachteter Mann. Auch die Kombination, ein Mi⸗ 
nifterium Meviſſen⸗Beckerath von außerhalb der 
Kammer ſcheint auf Schwierigkeiten geſtoßen zu ſein; denn 
die Fraktionen der National- Verſammlung ſollen ſich 
dahin geeinigt haben, ein ſolches Miniſterium nicht 
zu unterftügen. Unter den vielen Verſionen, welche geftern 
hier zirkulirten, verdient die hervorgehoben zu werden, daß 
der König an Hrn. v. Schreckenſtein den Befehl erlaſ⸗ 
ſen werde, das vielbeſprochene Circular an die Armee 
in einer Form zu expediren, welche prinzipiell der Ma⸗ 
jorität in der Kammer genügen müßte.“ Die Linke 
fährt fort in ihren Privatverſammlungen eine ſehr 
mäßige Haltung an den Tag zu legen. Der Antrag, 


nunmehr freiwillig den Text des Circulars zu modifi⸗ Städtebund.] Auf den Antrag des 


ziren, iſt nicht durchgegangen, jedoch hat man ſich 
wenn 


dahin geeinigt die Form ignoriren zu wollen, 


auch dieſelbe im Sinne des Tamnau'ſchen Amende⸗ 
ments ausfallen ſollte; auf der andern Seite iſt man 
aber auch entſchloſſen, einer etwaigen Auflöſung com⸗ 
pakten Widerſtand entgegenzuſetzen. Es finden auch 
Annäherungen Statt zwiſchen dem rechten und lin⸗ 
ken Centrum, um den Conſequenzen der äußerſten 
Linken nicht in die Arme zu fallen, und bei Herrn 
Rodbertus ſind in der That diejenigen vertraulichen An⸗ 
fragen vorgekommen, welche bei denen vorhergehen, de⸗ 
nen man die Gewalt zu übertragen geneigt iſt. Bei 
Hofe ſoll eine ſehr mäßige Stimmung herrſchen und 
wohlunterrichtete Perſonen behaupten, daß in dieſer 
Region von einem Staatsſtreiche nicht die Rede iſt. 
Die Stadt hat die ruhigſte Phyſiognomie. Aus die⸗ 
ſer Zuſammenſtellung werden Sie erſehen, daß die 
Dinge hier wieder vorläufig einer Ausgleichung nahe 
find, zumal wenn es ſich beſtätigt, daß eine doctrinair 
und verſöhnlich gehaltene Botſchaft an die Kammer 
zu erwarten iſt, welche die neuliche Verwickelung vom 


Standpunkte der Regierung aus beleuchtet und fie zu | 


löſen ſucht. — In Bezug auf die deutfche Angelegen⸗ 
heit iſt hier ein definitver und durchgreifender Entſchluß 
zu erwarten, zumal alle auswärtigen Mächte, nament⸗ 
lich England, einen casus belli darin erblicken wür⸗ 
den, falls der Waffenſtillſtand mit Danemark gebro⸗ 
chen werden ſollte. Vom engliſchen Geſandten iſt, 
wie man hört, eine derartige Mittheilung geradezu in 
die Hände Sr. Maſeſtät niedergelegt worden. Groß⸗ 
britannien hat ſich überdieß entſchieden geweigert, die 
deutſche Centralgewalt anzuerkennen, eben ſo hat der 
Kaiſer von Rußland erklärt, er werde Hrn. v. Auers⸗ 
wald lediglich als preußiſchen Offizier empfangen, der 
ihm einen Brief des Erzherzogs Johann überbringt. 
55 Stettin, 9. September. [Stimmung in 
Folge der letzten Ereigniſſe. — Die Cho⸗ 
lera und der Volksverein.] So groß auch die 
Freude hier war, welche die Nachricht von der Ab⸗ 
ſtimmung in der Berliner Verſammlung vom 
7. verbreitete, ſo konnte ſie doch nicht die Mißſtim⸗ 
mung bewältigen, welche ſich in Folge der letzten 
Frankfurter Beſchlüſſe aller Gemüther bemei⸗ 
ſterte. Zwar that es Allen wehe, daß der zwiſchen 
Dänemark und Preußen abgeſchloſſene Waffenſtillſtand 
den Herzogthümern die Rechte wieder raubte, die ſie 
bisher erworben, aber auf der anderen Seite mußte 
man auch bedenken, daß ein Waffenſtillſtand das ein⸗ 
zige Mittel war, die tiefen Wunden zu heilen, die 
der Krieg dem preußiſchen Handel und dadurch vor⸗ 
nehmlich dem Wohlſtande unſerer Stadt geſchlagen 
hat. (S. Frankfurt a. M.) Faſt alle Geſchaͤfte 
ſtockten. Jetzt glaubte man, noch Etwas machen zu 
können, um das während des Sommers Verlorene 
einigermaßen wieder einzubringen. Da mit einem 
Male zerſchlagen ſich wieder alle Hoffnungen. Die 
Schiffe und die Ladungen, welche in Kopenhagen un⸗ 
ter Embargo liegen, ſie nicht nur bleiben verloren, 
auch alle die übrigen Schiffe, zu denen in fremden 
Hafen die Nachricht vom Waffenſtillſtand gelangt iſt 
und die ſich deshalb ſchon auf die Reiſe gemacht ha⸗ 
ben, laufen jetzt Gefahr, gleichfalls aufgebracht zu 
werden. Eben ſo das preußiſche Poſtdampfſchiff „der 
Adler“, welcher vorgeſtern nach Kopenhagen abgegan⸗ 
gen iſt, um den dort befindlichen preußiſchen Schiffen 
Matroſen zuzuführen. — Die Cholera iſt immer 
noch im Zunehmen. In den letzten Tagen ſind auch 
viele Perſonen aus den Ständen geſtorben, denen es 
nicht an den Mitteln gebricht, der Krankheit entſchie⸗ 
dener entgegenzuwirken. Aus dem Volksvereine iſt ein 
Komitk auf den Antrag des Kaufmanns Moſes her⸗ 
vorgegangen, um Geldſammlungen in der Stadt zu 
veranſtalten und die armen Kranken in ihren Hütten 
aufzuſuchen. Mit edler Selbſtaufopferung unterziehen 
ſich die Mitglieder unermüdlich dieſer ſchweren Auf⸗ 
gabe. Es werden täglich 70—80 Portionen Bouil⸗ 
lon und Fleiſch und, wo es nöthig iſt, Bier und 
Wein ausgegeben. In der letzten Sitzung des Volks⸗ 
vereins brachte die Groſchenſammlung 28 Rtl. ein. 
Tilſit, 1. Septbr. Von der tuſſiſchen Grenze 
erhalten wir heute die Nachricht, daß die Verlegung 
des ruſſiſchen Generalſtabes von Roſſein nach 
Georgenburg ſich beſtätigt. Nachdem in verwichener 
Woche mehrere Offiziere eingetroffen ſind, wurde am 
29. Auguſt der ganze Stab nebſt leichter Kavalerie 
erwartet. 4 (Kön. 3.) 
Halle, 7. September. [Verbrüderungsfeſt. 
Volksvereins 
hat die geſtrige Bürgerverſammlung beſchloſſen, 
das Verbrüderungsfeſt zu einer allgemeinen Angelegen⸗ 


heit der Stadt zu machen, wobei mit Genugthuung 
vernommen wurde, daß in der Zeitzer Gegend das dort 
kantonnirende ſächſiſche und preußiſche Militär 
ſich bereits verbrüdert habe. Nach gemeinſamen 
Uebungen ſind nämlich die Offiziere beider Truppen⸗ 
theile unter klingendem Spiel Arm in Arm in Zeitz 
eingezogen und im Kronprinz abgeſtiegen. — In un⸗ 
ſerer Provinz bereitet ſich eine Art Städtebund 
vor, indem auf unſere Aufforderung hin die Bürger⸗ 
verſammlungen mit einander in Rapport treten, wobei 


Halle als vorläufiger Vorort gilt; ſo meldete unter 
andern Zeitz ſeinen Beitritt an, „indem auch ſeine 
Bürger geſonnen ſeien, ſich keins der errun⸗ 
genen Rechte verkümmern zu laſſen.“ Ferner 
ward einſtimmig eine Mißtrauens-Adreſſe an das 
Miniſterium beſchloſſen, weil es den bekannten Be⸗ 
ſchluß der konſtituirenden Verſammlung in Anfehung 
der Offiziere nicht zur Ausführung bringen wolle, und 
der beabſichtigte Schritt der Linken gut geheißen, nö⸗ 


thigenfalls die Verſawmlung zu verlaſſen. Zur Ent⸗ 
kräftung gewiſſer verleumderiſcher Gerüchte und An⸗ 
feindungen in öffentlichen Blättern, ward Wislicenus 
in corpore begleitet und ihm, ſo wie dem gleichfalls 
angegriffenen Bürger Rawald ein Hoch gebracht. 

(D. A. 3.) 


Deut ſchland. 
6 Frankfurt a. M., 7. September. 


lung. 
1% Uhr. 


und dieſelbe von ihm beſtätigt ſei. 


ſelbe das Aktenſtück zur Ausführung des betreffenden 
Beſchluſſes der Nationalverſammlung zurückſchickt und 


anzeigt, daß der Abgeordnete Dahlmann mit der 
Bildung eines neuen Miniſteriums beauf⸗ 
Darauf habe das Präſidium der Natio— 
nalverſammlung ſich an den Abgeordneten Dahlmann 


tragt ſei. 


gewendet und von demſelben die Erkundigung einge⸗ 


zogen, ob ein neues Miniſterium gebildet ſei, um dem 
ſelben das Aktenſtück des Beſchluſſes zur Ausführung 
Der Abgeordnete Dahlmann aber habe 
geantmortet, daß die Bildung eines neuen Miniſte⸗ 
So liege alſo das 


zu übergeben. 


riums noch nicht gelungen ſei. 
Aktenſtück noch in den Händen des Präſidiums und 


es feien noch keine Schritte zur Ausführung des Be⸗ 
ſchluſſes geſchehen. — Unmittelbar darauf lieſt der 
Präſident eine Interpellation des Abgeordneten Schü⸗ 
Da die abgetretenen Miniſter 
noch verpflichtet feien, die dringenden Geſchäfte zu bes 
ſorgen, ſo ſollten die Miniſter des Innern und des 
Krieges beantworten, welche Maßregeln ſie zur Ausfüh⸗ 
rung des letzten Beſchluſſes der Nationalverſammlung 
getroffen hätten. — Der Antragſteller erklärte dieſen 
Antrag für dringlich. Die Dringlichkeit wurde in der 
Abſtimmung mit 204 gegen 190 Stimmen anerkannt. 
Schüler motivirte den⸗ 


ler von Jena vor: 


Er kam ſogleich zur Debatte. 
ſelben, die Miniſter könnten ſich nicht entſchuldigen, 


daß ſie eben abgetreten ſeien, um nicht die Verantwor⸗ 
tung für die Ausführung eines Beſchluſſes, den ſie 
nicht billigten, zu übernehmen; ſie hätten dieſen Be⸗ 
ſchluß ausführen können und müſſen, ohne dafür ver⸗ 
denn die Verantwortung da⸗ 


antwortlich zu ſein; 
für trage die Nationalverſammlung, die den Beſchluß 


gefaßt hätte. — Eiſenmann aus Nürnberg wider⸗ 


ſpricht dem, die Miniſter ſeien zur Ausführung eines 
von ihnen nicht gebilligten Beſchluſſes nicht gezwungen, 
ſie hätten das Recht abzutreten, wann ſie wollten. 
Aber dennoch müſſe der gefaßte Beſchluß ausgeführt 
werden — was ſei alſo zu thun? Es müſſe Je⸗ 
mand, der die Verantwortlichkeit für die Ausführung 
des Beſchluſſes übernehmen wolle, Miniſter werden, 
um ihn auszuführen und wenn es nur auf 
ſechs Stunden wäre. Er ſelbſt — Eiſen⸗ 
mann — ſei dazu bereit, die Verantwortung 
zu übernehmen. — v. Schmerling, der abgetre⸗ 
tene Miniſter, betritt die Bühne; er nennt ſeinen Na⸗ 
men: „Der Abgeordnete v. Schmerling,“ wofür er 
lauten Beifall einerntet. Meine Herren, beginnt er, 
ſogleich nach der letzten Sitzung haben wir um unſere 
Entlaſſung gebeten, wir haben fie ſogleich erhalten. 
Von der Linken wird ihm dafür Bravo zugerufen. 


Der Abgeordnete v. Schmerling bedankt ſich für die⸗ 


ſes Bravo; er beruft ſich alsdann auf das Recht des 
Miniſteriumg, den Beſchluß nicht auszuführen und 
ſagt, es habe ſeine Pflicht erfüllt, indem es für die 
Ausführung eines Beſchluſſes, deſſen Verantwortung 
es nicht zu übernehmen gewagt, ſogleich einem andern 
Minifterium Platz gemacht, das ſich ſtark genug 
dazu fühle. Es ſei nun die Pflicht des Reichsverwe⸗ 
ſers geweſen, ein neues zu bilden und er habe das 
Seinige gethan. Uebrigens könne man nicht fagen, 


[D rei⸗ 
undfiebzigfte Sitzung der Nationalverſamm⸗ 
Präſident Gagern eröffnet die Sitzung um 
91 Er zeigt an, daß das Reichsminiſterium 
in Folge des Beſchluſſes der Nationalverſammlung, daß 
die zur Ausführung des Waffenſtillſtandes nöthigen militä⸗ 
riſchen und ſonſtigen Maßregeln zu ſiſtiren fein, (bekannt⸗ 
lich angenommen mit 238 gegen 221 Stimmen) ſogleich 
nach der letzten Sitzung dem Erzherzog Reichs- 
verweſer ſeine Entlaſſung eingereicht habe 
In Folge 
deſſen habe das Präſidium ein Schreiben des Miniſterprä⸗ 
fidenten Grafen Leiningen erhalten, mit welchem der⸗ 


das Miniſterium habe den Beſchluß ausführen können, 
ohne Verantwortung zu tragen; die Ausführung an 
ſich, in abstracto, hätte es allerdings nicht zu ver⸗ 
antworten gehabt, wohl aber die beſonderen Mit- 
tel und Wege, die es dabei zu wählen gehabt 
hätte. — Weſendonk aus Düſſeldorf beginnt mit 
der Aeußerung, er ſtelle es der Verſammlung anheim, 
zu beurtheilen, ob das Miniſterium ſo ſchnell abgetre— 
ten ſei, um den Beſchluß zur Ausführung gelanden zu 
laſſen oder um denſelben zu hintertreiben. — Der 
Präſident unterbricht ihn: Ich hoffe, Herr Weſen⸗ 
donk wird ſo ehrenhaft ſein, eine ſolche Verdächtigung 
nicht auszuſprechen, ohne eine Anklage darauf zu be⸗ 
gründen. — Weſendonk aber geſteht dem Präſiden⸗ 
ten nicht das Recht zu, die Aeußerung eines Ab⸗ 
geordneten einer Kritik zu unterwerfen; Urtheile in 
Bezug auf Ehrenhaftigkeit ſtänden ihm am Wenigſten 
zu, davon ſei nichts in der Geſchafts = Ordnung ent 
halten. Er fährt dann in ſeiner Rede fort und hält 
die Miniſter allerdings für verpflichtet, den Beſchluß 
auszuführen, wenigſtens dem Befehlshaber des Bun⸗ 
desheeres und dem preußiſchen Kabinette denſelben zu 
notifiziren. Er ſtellt am Schluſſe einen Antrag, den 
er ſelbſt als revolutionär bezeichnet: die National⸗ 
Verſammlung bevollmächtige den Abgeordneten Dahl: 
mann, der zur Bildung eines neuen Miniſteriums bes 
auftragt iſt, die Beſchlüſſe ſelbſt auszuführen, oder er⸗ 
nenne dazu einen Vollziehungs-Ausſchuß durch 
Maſorität. — Es ſprechen noch Robert Mohl, 
Dahlmann, Mittermayer. Simon von Trier 
faßt das Verhältniß am ſchärfſten ins Auge und weiſt 
nach, wie die abgetretenen Miniſter allerdings im Rechte 
wären, den Beſchluß nicht auszuführen; wie aber der 
unverantwortliche Reichsverweſer für verantwortliche 
Perſonen zu ſorgen habe, die den Beſchluß ausführten. 
Dieſe Sorge habe er dem Abgeordneten Dahlmann 
übertragen, es ſei alſo deſſen Sache, die Ausführung 
ſchleunigſt möglich zu machen. „Und die Herren — 
fuhr der Redner fort — die uns das konſtitutionelle 
Syſtem ſo angelegentlich empfohlen haben, ſollten hier 
doch eifrigft Sorge tragen, dieſe Lücke auszufüllen, 
denn dergleichen Verwicklungen könnten wenig dazu bei— 
tragen, uns für daffelbe zu begeiſtern. — Es wurde 
„Schluß“ verlangt und in der Abſtimmung angenom⸗ 
men. Es ſollte nun zur Abſtimmung über die An⸗ 
träge kommen. Aber — Schüler zog den ſeinigen 
zurück; der von Eiſenmann wurde nicht unterſtützt. 
Die Verſammlung fühlte mit richtigem Takte, daß ihr 


* Frankfurt a. M., 8. Sept. 7 4ſte Sitzung 
der deutſchen Nationalverſammlung.] Abg. 
Rappard ſtellt, geſtützt auf einen dringenden Antrag 
des Landrechts Janſen in der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Nationalverſammlung eine Interpellation an den ver. 
einigten Ausſchuß: ob derſelbe ſofort und ſpä⸗ 
teſtens bis morgen ſeinen Bericht über die 
ſchleswig-holſteiniſche Frage zu erftatten und 
zur Debatte zu bringen bereit ſei. Zachariä 
erklärt als zweiter Vorſitzender der vereinigten Aus⸗ 
ſchüſſe, daß dieſe Interpellation Thatſachen enthalte, 
welche der Commiſſion unbekannt ſeien. Die Bera⸗ 
thung über die Hauptfrnge hänge von dem Vorhan⸗ 
denſein des Materials ab. Heckſcher erwidert und 
ſichert ſchnellſte Beförderung zu, und warnt vor Ue⸗ 
bereilung. Schoder beantragt, daß von dem vereinig⸗ 
ten Ausſchuſſe in einer morgen Nachmittag anzuberau⸗ 
mende Sitzung definitiver Bericht über die Waffen: 
ſtillſtandsfrage erſtattet werde. Zachariä hält das 
für unmöglich. Die Verſammlung beſchließt, daß 
dem Büreau Auftrag gegeben werde, die Verzöge— 
rung des Drucks der Aktenſtücke zu unterſuchen. Es 
wird zur Tages⸗Ordnung übergegangen. — Die Bera⸗ 
thung über Art. 14 der Grundrechte wurde fortgeſetzt 
und geſchloſſen, die Abſtimmung aber bis dahin aus⸗ 
geſetzt, wo die Fragen geordnet und gedruckt vorliegen 
werden. Blum, Hoffmann u. A. interpellirten den 
Abgeordneten Dahlmann über den Stand der Un⸗ 
terhandlungen wegen Bildung des neuen Reichsmini⸗ 
ſteriums, und da deſſen Erwiederung: daß die Unter⸗ 
handlungen eifrig fortgeſetzt würden, ihnen nicht ge— 


nügte, ſtellten fie den Antrag: Die Nationalverſamm⸗ 


lung wolle morgen in einer außerordentlichen Sitzung 
über die Abſendung einer Deputation an den Reichs⸗ 
verweſer, um denſelben um ſchleunige Beendigung der 
Miniſterkriſis zu erſuchen, berathen. Der Antrag 
wurde jedoch von der Verſammlung nicht für drin⸗ 
gend erachtet. £ 

1 r Frankfurt, 8. Septbr. (Weſtend⸗Hall⸗ 
Klubb. — Dahlmann. — Statiſtik der Par: 
teien. — Miniſterliſte.] An den Ereigniſſen der 
letzten Tage im Schooße der National-Verſammlung 
hat der erſt kürzlich zuſammengetretene Weſtend-Hall⸗ 
Klubb einen bedeutenden Antheil gehabt. In Folge 
von Mittheilungen, welche dieſem Klubb gemacht wor⸗ 
den waren und welche Ihren Leſern nunmehr größten⸗ 
theils bekannt ſein werden“) (ſie betrafen die von Jen⸗ 
fen in der ſchleswig-holſteinſchen National⸗Verſamm⸗ 


auf dem Boden, auf dem fie ſich geſtellt hatte, auf lung geſtellten Anträge, die Stellung und Unmöglich⸗ 


dem konſtitutionellen Boden für die Beſchleunigung der 
Ausführung ihrer Beſchlüſſe keine Schritte offen ſtan⸗ 
den und daß ſie, ſo lange ſie denſelben nicht verlaſſen 
und ihre unumſchränkte Autonomie nicht in Anſpruch 
nehmen wollte, die Ausführang derſelben, die ſie als 
fo dringend gefaßt hatte, dem un verantwortlichen Reiche: 
verweſer anheimſtellen mußte, der zur Vollführung ih— 
rer Beſchlußnahmen nicht verpflichtet iſt, und es noch 
beliebige Zeit anſtehen laſſen kann, ehe er ein ihm kon⸗ 
venirendes Miniſterium findet. Möglicher Weiſe aber 
— wenn er mit dem Willen der Verſammlung ſich 
nicht in Einvernehmen ſetzen kann — wird er nie ein 
ſolches finden, das zugleich mit ihm harmonirt und 
doch jene Beſchlüſſe ausführt! Was dann? — Es 
iſt das jene Lücke des konſtitutiondllen Syſtems, die 


auszufüllen, die ſchwierigſte Aufgabe der Geſetzgebuug 


iſt.“ Es blieb für die Abſtimmung noch der We ſen— 
donk'ſche Antrag übrig. Dieſer füllte die Lücke aus, 
oder vielmehr er überſprang ſie, er verließ den Boden 
der Verſammlung und war revolutionär gegen den 
Konſtitutionalismus. Weſendonk mußte fühlen, daß 
dieſer Antrag in dieſer Verſammlung zu keiner Majo⸗ 
rität kommen und nur eine Niederlage ſeiner Partei 
werden konnte; er war klug genug, ihn zurückzuziehen. 
Es lag ſomit kein Antrag zur Abſtimmung vor. Die 
Debatte hatte kein Reſultat, oder doch nur das, daß 
die Siſtirung der Vollziehung des Waffenſtillſtandes, 
welche die Verſammlung für ſo dringend erachtete, daß 
ſie durüber abſtimmte, ehe ſie den Inhalt des Waffen⸗ 
ſtillſtandes ſelbſt zur Berathung gezogen hatte, jetzt auf 
die Vollſtreckung unbeſtimmte Zeit warten muß!! — 
Ein neuer Antrag v. Reden aus Berlin geſtellt, mit: 
unterzeichnet von Heinr. Simon, Schoder, Rühl, 
Viſcher und Anderen von der Linken, lautete dahin: 
„Die National⸗Verſammlung wolle es für eine Pflicht 
des deutſchen Volkes erklären, die Gewähr zu über⸗ 
nehmen, daß denjenigen Rhedern und Eigenthü— 
mern von Schiffsladungen, welche durch den 
Krieg mit Dänemark ohne Verſchuldung unmittelbaren 
nachweislichen Verluſt erlitten haben, angemeſſene 
Entſchädigung zu Theil werden muß.“ Dieſer 
Antrag war geſtellt, um die Provinzen an der Oſt⸗ 
und Nordſee, welche durch den Krieg ſo ſehr leiden 
und deshalb einen Frieden, ſelbſt einen wenig ehren⸗ 
vollen, wünſchen würden (siehe Stettin), für die 
letzte Beſchlußnahme der Verſammlung günſtiger zu 
ſtimmen. Die Antragsſteller motivirten ihn als drin⸗ 
glich, aber in der Abſtimmung fiel die Dringlichkeit 
durch. — Es wurde jetzt zur Tagesordnung, und 


zwar zu den Ergänzungswahlen für den Verfaſſun⸗ 
gsausſchuß geſchritten. 


keit des Grafen Moltke, die Stimmung in Volk und 
Heer ꝛc.) wurde vom Klubb der (oben mitgetheilte) 
Rappard'ſche Antrag beſchloſſen. Daß durch dieſe 
Umſtände der Waffenſtilland un ausführbar 
gemacht wird, iſt klar. Der Weſtend⸗Hall⸗Klubb 
tritt in dieſer Angelegenheit mit eben ſo viel Energie 
als Beſonnenheit auf und es iſt gar nicht zu verken⸗ 
nen, daß er dadurch ein entſcheidendes Gewicht in die 
Waagſchale legt, trotz feiner numeriſchen Schwäche. 
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An die Mitglieder der Berliner Nationalverſ. hat er ein 


Schreiben abgeſandt, worin die Abſtimmung motivirt wird. 
Ich überſende Ihnen davon ein Exemplar“). Die Bil⸗ 
dung des Miniſteriums iſt noch nicht erfolgt, und da⸗ 
her der Beſchluß der Verſammlung, die Ausführung 
des Waffenſtillſtandes zu ſiſtiren, noch nicht in Aus 
führung gekommen. Dahlmann hätte nach der ein⸗ 
ſtimmigen Anſicht der Mitglieder der Verſammlung 
ſich ſofort mit mindeſtens zwei Miniſterien durch den 
Reichsverweſer begraben laſſen ſollen, um den Beſchluß 
ſchleunig zur Ausführung bringen zu laſſen. Dazu 
hatte er die moraliſche Verpflichtung, da er den Sturz 
des Miniſteriums durch ſeine Interpellation an das⸗ 
ſelbe aud feinen Ausſchuß⸗Bericht in der Waffenſtill⸗ 
ſtandsſache herbeigeführt hat. Die Majorität ift na⸗ 
türlich jetzt noch eine ſchwankende, und das iſt der 
Hauptgrund, weshalb die Bildung eines neuen Mini⸗ 
fteriums Schwierigkeiten findet. Das numeriſche Ver⸗ 
haͤltniß der Parteien in der National-Verſammlung 
iſt in dieſem Augenblick nämlich folgendes: 
. Fraktionen der Rech ten, 
1) Klubb im ſteinernen Haufe (äußerſte Rechte) 33 
2) Caſino⸗Geſellſchaf t 120 
3) Geſellſchaft in der Mainluſt (früher zum 
Caſino gehörigngßg » + > 2... 
Summa 195 
B. Fraktionen der Linken. 
1) Klubb im Würtemberger Hofe 
2) Klubb in Weſtend hall. 
3) Klubb im deutſchen Haufe e 656 
4) Klubb im Donnersberg (äußerſte Linke) . 40 


Summe 211 
Mitglieder, die ſich keinem Klubb angeſchloſſen 
haben, eirca 150. Auf Urlaub find abweſend in 
der Regel gegen 60 Mitglieder. Die Majorität ge⸗ 
gen das Miniſterium, deſſen Sturz übrigens nur 
durch die Ungeſchicklichkeit und Unfähigkeit Heck⸗ 
ſchers herbeigeführt worden iſt, der feine Fehler dem 


*) Vergl. Nr. 209 der Brest, Ztg. „Altona“. 
**) Wir werden in unſerer morgenden Zeitung einige Stel⸗ 
len daraus mittheilen. Red. 


| 
| 


| 


I) 
u) fi i er geſtern Abend als Courier von Frank: 
urt hier angelangt war, wurde ſofort (9 Uhr Abends) 


ganzen Miniſterium aufzubürden wußte, iſt theilweiſe 
durch die Beſtimmungen einer Menge von Mitgliedern, 
die bisher mit der Rechten ſtimmten, herbeigeführt 
worden, jedoch iſt das ein erfreuliches Zeichen, daß 
die Ueberzeugung Raum gewinnt, es müſſe die ſchwan⸗ 
kende Stellung der Verſammlung zwiſchen Partikula⸗ 
rismus und den Einheitsbeſtrebungen aufgegeben wer⸗ 
den. Die neueſte Miniſter⸗Liſte iſt in 1) Dahlmann, 
Präſident des Miniſterrathes ohne Portefeuille, 2) v. 

tockmar oder v. Arnim, Miniſter des Aeußern, 3) 
Stedtmann, (Mitglied des Würtemberger Hofes 
und Deputirter der Rhein⸗Provinz) Miniſter des In⸗ 
nern, 4) v. Meiernen, (Mitglied der Caſino-Geſell⸗ 
ſchaft, öſterreichiſcher Oberſt) Kriegs = Minifter, 5) 
v. Herrmann, (Mitglied des Würtemberger Hofes 
und Miniſterial⸗Rath in Baiern) Finanz- und Han⸗ 
dels⸗Miniſter. Doch iſt, wie geſagt, noch nichts de⸗ 
finitiv entſchieden. Uebrigens iſt es natürlich, daß dies 
ſes Miniſterium nur ein Uebergangs-Miniſterium ſein 
kann. 

G. Frankfurt a. M., 7. Septbr. (Mini: 
ſter⸗Kombination.] Noch vernimmt man nichts 
Näheres über die neuen Miniſter. Gagern, wenn 
er das Miniſterium annehmen ſollte, iſt im Augen⸗ 
blicke wohl unmöglich, da er ſeiner Geſinnung nach 
für das gefallene Miniſterium und deſſen Minorität 
iſt. Eine wirkliche Majorität in der Verſammlung 
hat jetzt nur eine kleine Partei, diejenige aus dem 
rechten Centrum, die in der nationalen Frage mit der 
Linken geſtimmt hat, wie Dahlmann, Droyſen, 

iſenmann, Mittermaier, Wurm u. ſ. w. 
Dieſe werden ihre Majorität in der Verfaſſungsfrage 
von rechts her, in der Nationalfrage von links 
her erhalten. — Man nennt ferner als Mi⸗ 
niſterkandidaten Heinrich Simon, Schoder, auch 
Raveaur vom linken Centrum; doch iſt es fraglich, 
woher dieſe außer in Betreff der deutſchen Einheit 
eine Majorität finden ſollen, da das linke Centrum 
und beſonders die Fraktion deſſelben, der jene Männer 
angehören und die ſich mehr nach links neigt, bisher 
in den Hauptfragen in der Minorität geweſen iſt. 

Mainz, 5. Septbr. Abends 7 Uhr. [Strenge 
Maßregeln.] Vor einigen Stunden iſt durch den 
polizeilichen Ausrufer bekannt gemacht worden, daß 
das Zuſammenſtehen von fünf Perſonen auf der Straße 
nicht geſtattet ſei, und die Patrouillen den Befehl 
hätten, gegen Zuwiderhandelnde einzuſchreiten; auch 
das Stehen vor den Bilderladen iſt verboten. Veran⸗ 
laſſung zu dieſen außerordentlichen Maßregeln haben 
die dem Freiherrn v. Dalwig geſtern Abend gebrachte 
Katzenmuſik, bei der auch einige Fenſter in ſeinem 
Hauſe eingeworfen wurden, und ein Krawall zwiſchen 
Militär⸗ und Civilperſonen auf dem Markte gegeben. 
Von wem der Skandal angefangen wurde, haben wir 
nicht genau ermitteln können. 

München, 5. Septbr. (Ausſichten auf Krieg.] 
Seit geſtern find wir ſehr kriegeriſch gelaunt in Mün⸗ 
chen. Der König hat nämlich geſtern hier in der Re⸗ 
ſidenz ſämmtliche durch den jüngſten Armeebefehl be⸗ 
förderte Offiziere der hieſigen Garniſon empfangen und 
bei dieſer Audienz, während er ſonſt nicht gerade viel 
zu ſprechen liebt, einige ſehr beſtimmte Andeutungen 
fallen laſſen, wie wohl ſeine Offiziere daran thun wür⸗ 
den, ſich zum Marſch ins Feld bereit zu halten, fo 
wie auch er ſelbſt darauf gefaßt ſei. Die größte Freude 
hat dieſe mit Blitzesſchnelle durch ganz München ver⸗ 
reitete Aeußerung ves Königs unter denjenigen ſehr 
zahlreichen Offizieren, Junkern ıc. hervorgebracht, welche 
vorläufig nur auf 6 Monate unter Zuſicherung einer 

ahresgage für den Fall ihrer Wiederentbehrlichkeit an⸗ 
geſtellt worden find. Heute hört man, wahrſcheinlich 
los in Uebertreibung der aus der königlichen Aeuße⸗ 


dung gezogenen Gonfequenzen, daß man ſich im Kriege: 


iniſterium bereits mit der Bildung der vierten Ba⸗ 
talltone beſchäftige. Das klänge denn freilich höchſt 
kriegeriſch und ließe faſt auf die Wahrhaftigkeit eines 


zweiten Gerüchtes ſchließen, nach welchem vor einigen 


agen aus Frankfurt hier die reichskriegsminiſterielle 
eiſung eingetroffen ſein ſoll, die Vermehrung der Ar⸗ 
mee bis auf 90,000 Mann, mit dem größten Eifer 
zu betreiben und zugleich dieſelben zum Ausmarſch in 
ereitſchaft zu halten. D. A. 3.) 
Homburg v. d. H., 8. Septbr. Se. Durch⸗ 
laucht unſer regierender Landgraf Guſtav, geſtern 
Aoend von einem Nervenſchlag getroffen, iſt heute Bor: 
mittag um 11 Uhr verſchieden. Des Verſtorbenen 
ruder, Prinz Ferdinand, hat die Regierung un: 
1 telbar angetreten und zu ſolchem Zwecke eine Pro: 
amation erlaſſen. (O. P. A. 3.) 


Altona, 8. September. Die Hannoveraner ſind 
t ha die Elbe nach dem Königreiche zurückge⸗ 
ehrt, dagegen die geſtern angekommenen Braunſchwei⸗ 


ger heute noch pi . > — 
diſſ⸗Borſtel er geblieben. Der junge Graf Bau 


heute 


Er her, dan Be Rendsburg weiter befördert. 
rte, dem Verehmen nach, Depeſchen an Gene⸗ 
ral Wrangel und an die Dune 


iſoriſche Regi mit 
. ch der Reft proviſoriſche Regierung 


der deutſchen Gefängegen, 


meiſt Jäger, iſt geſtern in Eckernförde an den Oberſten 
Fabricius überantwortet worden. 

In der Morgenſitzung der Landes verſamm⸗ 
lung vom 7. d. M. ſchritt die Berathung über das 
Staatsgrundgeſetz bis zum Art. 50 des Entwurfs fort. 
Ein zu Letzterem geſtelltes Amendement, welches gewiſ⸗ 
ſermaßen die Perſonal⸗Union aufhob, wurde nach 
längerer Diskuſſion vom Antragſteller zurückgezogen. 
Der Vorbehalt der agnatiſchen Rechte wurde mit 55 
gegen 45 Stimmen angenommen. 

Kiel, 9. Sept. Das Staatsgrundgefes iſt 
von der Landes verſammlung berathen und ange⸗ 
nommen. Heute erwartet man die Genehmigung deſ⸗ 
ſelben durch die proviſoriſche Regierung. Die Haupt⸗ 
punkte deſſelben ſind: Suspenſives Veto in allen Fäl⸗ 
len, der Herzog mag Regent eines anderes Landes ſein 
oder nicht; Einkammer⸗Syſtem und ein eigenthümli⸗ 
ches Wahlgeſetz. Von 100 Abgeordneten werden 50 
ohne Beſchränkung direkt durch das geſammte Volk ge⸗ 
wählt, Von den übrigen 50 wählen die Landbeſitzer, 
welche einen Beſitz von 600 Rthlr. Steuerwerth oder 
150 Krhlr. jährliche Einnahme haben, 20, in derſelben 
Weiſe die Städter 20, und endlich die Beſitzer von 
Grundſtücken von mehr als 30,000 Rthlr. Steuer⸗ 
werth 10. Auf dieſe Weiſe hat eine große Anzahl 
der Staatsbürger Gelegenheit, zwei Mal zu wählen. 

Altona, 9. Sept. Geſtern in den erſten Nach⸗ 
mittagsſtunden befand ſich unſere Stadt in großer Auf⸗ 
regung. Es ſollten nämlich ſechs preußiſche Sol⸗ 
daten aus nicht genau bekannt gewordenen, jeden⸗ 
falls nicht ſehr erheblichen Gründen zur Unterſuchung 
nach Berlin geſchafft werden. Auf die Kunde davon 
drangen große Volksmaſſen, mehrere bewaffnete Frei⸗ 
ſchärler an ihrer Spitze, gegen die Hauptwache auf 
dem Rathhausmarkte vor und machten die Gefangenen 
frei. Die Bürgerwehr wurde zuſammengerufen, da 
aber die Officiere erklärten, ſich weder zu polizeilichen, 
noch zu militairiſchen Exekutionen hergeben und auf 
keine Weiſe zum Blutvergießen Veranlaſſung bieten zu 
wollen, ſo wurden die Gefangenen wie im Triumphe 
fortgeführt; ſie befinden ſich in dieſem Augenblicke noch 
in Altona, wollen ſich aber ihren Vorgeſetzten ſtellen. 

Oeſterreich. 

Wien, 9. Septbr. (Tages ⸗Ber. d. C. B's. 
Die ung ariſche Deputation hat es erſt in die 
ſem Augenblicke durchſetzen können, vorgelaſſen 
zu werden. Geſtern Abend zwiſchen neun und zehn 
Uhr fand in dem ehemaligen ungariſchen Hofkanzlei⸗ 
Gebäude eine zahlreich beſuchte Verſammlung von Un⸗ 
garn Statt, in welcher die Abänderuog etlicher auffäl⸗ 
ligen, mehrere Glieder des Regentenhauſes perſönlich 
treffenden Stellen beſchloſſen wurde. Der vom unga⸗ 
riſchen Reichstage der Deputation bewilligte Termin 


von 48 Stunden war bereits um 10 Uhr Vormittags 


verſtrichen. Die Mitglieder äußern ſich bereits auf die 
rückhaltloſeſte Weiſe und bewerben ſich offen um die 
Sympathien der warmfühlenden Jugend und der De⸗ 
mokraten. Der Fürſt v. Eszterhazy wollte geſtern 
ſeine Stelle als bei Oeſterreich beglaubigter Miniſter 
niederlegen, um einer zweideutigen Stellung zu entgehen 
und ganz ſeinen patriotiſchen Gefühlen ſich hingeben 
zu können. Einſtweilen hat ſich hier die höchſt wich⸗ 
tige Nachricht verbreitet, daß mittelſt kafſerlicher Ent: 
ſchließung vom 4. d. M. die Aechtung und Hoch⸗ 
verraths-Erklärung des Banus von Croa⸗ 


tien in den verbindlichſten Ausdrücken zu⸗ 


rückgenommen worden ſei. Welche Wirkung dieſe 
Nachricht in Ungarn üben muß, iſt leicht abzuſehen. Die 
neueſten Agramer Mittheilungen beſtätigen dieſe vollkom⸗ 
men zuverläſſige Kunde. Eine Achterklärung gegen den 
Leiter des raiziſchen Aufſtandes in Südungarn, der 
mit Jellachich im engſten e handelt, 
nämlich gegen den griechiſch nichtunirten Erzbiſchof 
Rajacſics zu Karlowitz, konnte auch früher nicht 
durchgeſetzt werden. Dieſer Aufſtand wird übrigens 
vorzugsweiſe von Serbien her genährt. — Der Re⸗ 
dakteur eines hier erſcheinenden ultrareaktionären Blat⸗ 
tes: „die Geiſſel,“ hatte heute Morgen eine ſchwarz⸗ 
gelbe Fahne zum Fenſter hinausgehängt. Ein ziemlich 
zahlreicher Volkshaufe drang in feine Wohnung, be 
drohte ihn perſönlich und nahm die Fahne mit, die 
auf die Univerſität getragen, allein von den Studen⸗ 
ten der Stadthauptmannſchaft zur Rückſtellung über: 
mittelt wurde. — An der Börſe ſprach man noch 
ſtark von franzöſiſchen Truppenſendungen nach 
Venedig und über die Alpen. Die aus „glaubwür⸗ 
digſter Quelle“ von Schwarzer's Zeitung mit⸗ 
getheilte Nachricht, daß die franzöſ. Regierung 
ſich neueſtens feſt entſchloſſen habe, bewaffnet nicht 
einzuſchreiten, beruhigte die noch durch die Ber: 
liner und Frankfurter Nachrichten ſtark erregte 
Börſe. Auch die Zurückziehung der ſardiniſchen 
Truppen aus Venedig ward beifällig aufgenom⸗ 
men. — Heute fand keine Reichstags-Sitzung 
Statt. Börſenkurs: 5% 78; 4% 64 ½;; Bank: 
aktien: 1075; Nordbahn 104; Mailand 70%; Glogg⸗ 
nitz 94’, ; Peſth 62 ½. 


Nachſchrift: Die ungariſche Reichstags-Deputa⸗ 


tion iſt vom Kaiſer empfangen worden, hat jedoch eine 
abſchlägige Antwort erhalten. Sogleich ſteckten die 


Ungarn ſchwarze und rothe Federn auf die Hüte, ha⸗ 
ranguirten die Leute und reiſten ab. Erzherzog Stephan 
1 Peſth verlaſſen und ſich nach Komorn begeben 
aben. ; 

* * Lemberg, 7. Sept. Ein ſcheußliches 
Verbrechen! ift geſtern hier begangen worden. Die 
ganze Familie des hieſigen Rabbiners wurde 
vergiftet. Schon ſeit lange lebten die altgläubigen 
Iſraeliten mit den Reformern im heftigſten Streit und 
Kampfe. Die Regierung hatte der ganzen Gemeinde 
einen Rabbiner nach dem Wunſche der Reformer gege⸗ 
ben und die Altgläubigen opponirten auf's heftigſte da⸗ 
gegen. Dieſe zwei Sekten entfernten ſich immer mehr 
von einander, und die Altgläubigen verlangten einen 
Rabbiner nach ihrem Bekenntniſſe. In den erſten Ta⸗ 
gen der aufgegangenen Freiheit fingen ſie an, ſich laut 
gegen den Rabbiner Kohen zu erheben, fielen in fein 
Haus und inſultirten ihn auf offener Straße. Jetzt 
machten ſie ſich ein Verbrechen, um ihn zu beſeitigen. 
Ein Jude ſchlich ſich in die Küche und warf eine ſtarke 
Partie Arſenik in einen Topf. Nach dem Mittags⸗ 
mahle erkrankte ſogleich die ganze Familie mit den 
Dienſtboten, zuſammen neun Perſonen. Man beeilte 
ſich ärztliche Hülfe zu verſchaffen. Bis jetzt iſt der 
Rabbiner und ein Kind geſtorben, die Andern ſind 
noch am Leben, aber ohne Hoffnung, gerettet zu wer⸗ 
den. — Einige Iſraeliten, auf die man Verdacht 
hatte, wurden verhaftet. Geſtern Abend konfrontirte 
man ſie mit der kranken Magd, ſie erkannte unter 
ihnen aber keinen Schuldigen. (G. L.) 

SS Peſth, 7. Septbr. [Siege und roſenfar⸗ 
bige Hoffnung. ).] Die Nachrichten vom Kriegs⸗ 
ſchauplatz im Banat lauten immer günſtiger. Nach⸗ 
dem der Oberſt Erneſt Kiß das „k. k. Lager bei Per⸗ 
laß“ zerſprengt, rückte er gegen die wichtige Stadt 
Perlaß ſelbſt vor und nahm ſie ohne Widerſtand. Die 
Einwohner kamen ihm mit einer weißen Fahne entgegen. 
In der Stadt fand er noch 30 Centner Pulver, im 
Lager ſelbſt wurden außer vieler Munition 10 Kano⸗ 
nen erbeutet. Es iſt Hoffnung vorhanden, daß der 
ganze raitziſche Aufſtand binnen wenigen Tagen unter⸗ 
drückt ſein wird, und dies um ſo mehr, als die abſo⸗ 
lutiſtiſche Reaktion durch die franzöſiſche Intervention 
wiederum kleinlaut zu werden anfängt. Die Nachricht 
von dieſer letzteren hat hier den größten Jubel hervor⸗ 
gebracht, man beglückwünſcht ſich auf der Straße zu 
der nunmehr möglichen wahrhaften, völligen Befreiung 
Ungarns vom verhaßten ſchwarzgelben Joche. Ungarn 
wird ſich jetzt nicht mehr mit eitlen Verſprechungen 
und papierner Selbſtſtändigkeit begnügen, ſondern im 
Bunde mit Frankreich auf die Auflöſung des Verban⸗ 
des mit Oeſterreich hinarbeiten. Die Camarilla mag 
jetzt die Früchte ihrer Machinationen ernten und der 
Hof es ſich ſelbſt zuſchreiben, daß er die günſtigen 
Augenblicke vorübergehen ließ und nunmehr auf das 
Aeußerſte gefaßt fein muß. Vor einigen Wochen hätte 
ſich Ungarn nicht nur zur Uebernahme eines Theils 
der öſterreichiſchen Staatsſchuld, ſondern auch zu aus⸗ 
gedehnten Konzeſſionen an die Reaktion ſelbſt verſtan⸗ 
den. Dieſe wollte aber um Alles oder Nichts ſpielen. 
— Bei Waitzen, in der Nähe Peſths, wird ein Lager 
von 12000 Nationalgarden gebildet. Die Kriegseul⸗ 
ſtungen werden mit größtem Eifer betrieben und eine 
ungeahnte Kraftentfaltung tritt plötzlich hervor. — 
Der Miniſter Graf Stephan Szechenyi iſt dieſer 
Tage geiſteskrank geworden. Die Aerzte ſchreiben dies 
dem Schrecken zu, welchen der Graf beim Herabſturz 
der Rieſenkette auf die kleine Schiffbrücke erlitten. — 
Die Reichs deputation, welche aus 120 Mitglie⸗ 
dern beſteht, wird heute oder morgen aus Wien zu⸗ 
ruͤckerwartet. 

* Agram, 7. Septbr. Der Bauus iſt geſtern 
wieder hier eingetroffen, und hat ſich ſogleich 
nach Warasdin begeben, um an der Spitze ſei⸗ 
ner Hauptarmee von 56,000 Mann nach Ans 
garn vorzurücken. Auf dieſe Nachricht hatte ſich die 
bei Warasdin ſtehende ſogenannte mobile ungariſche 
Nationalgarde ſogleich auf und davon gemacht. 


* [Italieniſcher Kriegsſchauplatz.] Nach 
den letzten Nachrichten aus Mailand v. Aten hatte 
ſich alldort nichts Neues ereignet. Das Schweigen 
des FM. Radetzky über das Benehmen der Piemon⸗ 
teſen in Venedig, welche den Befehlen des Karl Albert 
zum Trotz, dieſe Stadt nicht räumten, wird vielfach 
ausgelegt. Alle Blicke ſind auf die Friedens⸗Miſſion £ 
des Generals Fürſten Schwarzenberg mit den ſardini⸗ 
ſchen Bevollmächtigten in Verona gerichtet. Unterdeſ⸗ 
fen läßt ſich nach übereinſtimmenden Berichten nicht 
läugnen, daß ſich ſeit 14 Tagen und je näher der Ab⸗ 
lauf des am 20. beendigten Waffenſtillſtandes heran⸗ 
rückt, in allen lombardiſchen Städten eine gewiſſe Auf⸗ 
regung kund giebt. Der Marſchall konzenttirt unter⸗ 
deſſen feine Streitkräfte bei Mailand, obgleich er noch 
immer auf einen Friedensabſchluß mit Karl Albert zu 
rechnen ſcheint. 3 

5 Frankreich. - 

Paris, 6. Sept. [National verſammlung. 
Sitzung vom 6. September.] Nach einigen Debatten 

) S. Wien und Agram. Red. 


Mannſchaften defiliren. 


wird die allgemeine Diskuſſion über die Einleitung der 
Verfaſſung für geſchloſſen erklärt, und man ſchreitet 
zur Berathung der einzelnen Artikel der Einleitung zu 
dem Satz: „In Gegenwart Gottes und im Namen 
des franzöſiſchen Volkes proklamirt und dekretirt die 
Nationalverſammlung“, waren mehrere Amendements 
vom Biſchof von Orleans, Abbé Fayet, von Target, 
Meaulle und Anderen vorgeſchlagen, fie wurden aber 
verworfen und der Satz in ſeiner obigen Faſſung an⸗ 
genommen. Auch zum Art. 1: „Frankreich hat ſich 
als Republik konſtituirt u. ſ. w.“, liegen eine Menge 
Amendements und neue Redaktionsarten vor. Am hart: 
näckigſten wird das von Bouſſi unterſtützt, welches 
tm Weſentlichen alſo lautet: „Frankreich iſt eine Re⸗ 
publik. Dieſe Republik iſt demokratiſch und untheil⸗ 
bar. Sie hat zum Dogma: Freiheit, Gleichheit, Brü⸗ 
derſchaft; zur Grundlage die Volks-Souveränetät; zum 
Zweck das Glück, die Moralität und die Einigkeit al⸗ 
ler Bürger; zum Gegenſtand den Schutz der Perſo⸗ 
nen, der Familie, der Arbeit und des Eigenthums; 
zum Mittel die Erziehung, die Gerechtigkeit, die Ord— 
nung und die Geſetzesſtärke.“ Nur mit ſchwacher 
Mehrheit wurde dies Amendement verworfen. Die 
Sitzung wird um 6 Uhr geſchloſſen. 
(Verſchiedenes. Der Diviſions-General Char⸗ 
ron, bisheriger Kabinets-Chef im Kriegs-Miniſterium 
(Abtheilung für algieriſche Angelegenheiten) iſt zum Ge⸗ 
neral⸗Gouverneur von Algerien ernannt. — Mehrere 
Repräſentanten, die Cavaignacs Anſichten über die jetzige 
Lage der italieniſche Frage zu kennen behaupten, 


ſagen, nach der Union, daß die Unterhandlungen Frank⸗ 


reichs und Englands mit Oeſterreich wahrſcheinlich zu 
einem glücklichen Ergebniſſe führen würden, daß ſie 
ſeit der ungünſtigen Antwort, welche die franzöfifche 
Regierung empfangen habe, wieder aufgenommen wor— 
den ſeien, und daß die Abſichten Oeſterreichs, ſo wie 
die von Frankreich und England, durchaus friedlich 
wären. — Bei der vorgeſtrigen Revue waren 70 bis 
80,000 Mann, worunter 20 Bataillone National⸗ 
Garde, mit 48 Kanonen, verſammelt. Um 12 Uhr 
erſchien Cavaignac in der Uniform eines Diviſions— 
Generals auf einem arabiſchen Schimmel, von Lamo⸗ 
ricière, Changarnier und einem zahlreichen Stabe be: 
gleitet. Der General ritt unter dem Zuruf: „Es lebe 
die Republik! Es lebe General Cavaignac! Es lebe 
die National⸗Verſammlung!“ an ſämmtlichen Batail⸗ 
lonen und Schwadronen vorbei und ließ ſodann alle 
Die Truppen waren ganz fo 
equipirt wie im Felde. Mindeſtens 300,000 Zuſchauer 
wohnten der Heerſchau bei. 


Paris, 7. Septbr. [Verſchiedenes.] Gene⸗ 
ral Pyat hatte bei Louis Napoleon angefragt, ob er 


die Wahl annehmen würde, falls fie auf ihn fallen 


ſollte. Der Prinz hat darauf geantwortet: „Ja, ohne 
Bedenken.“ Es iſt viel ſeit geſtern die Rede von 
royaliſtiſchen Verſchwörungen, welche beſonders 
in den Provinzen ihre Verzweigung gehabt und welche 
dieſer Tage in der-Verſammlung zur Sprache kommen 
dürften. Man verſichert, daß die Aeußerungen im Sü⸗ 
den nicht vereinzelt daſtehen, ſondern, daß fie mit 
einem größern Plane in Verbindung geweſen, der 


mit einer allgemeinen Schilderhebung enden ſollte. 


Die Legitimiſten in den Provinzeu ſollen gar kein 
Hehl über ihre Abſichten machen. — Eine offen⸗ 
bare Annäherung iſt zwiſchen Cavaignac und den Häup⸗ 
tern der dynaſtiſchen Linken eingetreten. — Odillon Bar⸗ 
rot wird dieſer Tage in der Verſammlung eine Erklä⸗ 
rung abgeben, wonach er und ſeine Freunde ſich auf⸗ 
richtig der Republik anſchließen. Bemerkenswerth iſt, 
daß Thiers ſich dieſem Schritte nicht anſchließt und 
es heißt gar, daß er in der Verſammlung Oppoſition 
machen werde, um ſich mit Hülfe der Legitimiſten zur 
Präſidentſchaft empor zu ſchwingen. Seine Anhänger 


ſollen der Anſicht ſein, daß er dazu nur mittelſt der 
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iſt es bisher noch nicht gelungen ſeine Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben überreichen zu können. Man verſichert, un⸗ 
ſer Kabinet richte ſich in der deutſchen Frage nach 
England. Man meint aber doch, daß die Anerken⸗ 
nung der deutſchen Centralgewalt nicht lange mehr auf 
ſich warten laſſen werde. Man verſichert, der König 
von Sardinien hätte den Generalen Bedeau und Chan: 
garnier den Oberbefehl des piemonteſiſchen Heeres an⸗ 
geboten. Falls beide ihn ausſchlügen, würde er vom 
franzöſiſchen Gouvernement einen der Generale for: 
dern, welche in Afrika gefochten. 

Straßburg. 7. Septbr. Die Rüſtungen werden 
eifrigſt fortgeſetzt. Es haben abermals Truppenabthei⸗ 
lungen in den benachbarten Militär-Diviſivnen Befehl 
erhalten, nach Grenoble aufzubrechen. Ueber die Bil⸗ 
dung von zwei größeren militäriſchen Lagern dahier 
und in Metz ſind noch keine definitiven Anordnungen 
getroffen. Dagegen ſcheint Belfort allmälig Verſtär⸗ 
kungen an Mannſchaften und Munition zu erhalten. 
Rückt die Alpenarmee in Italien ein, ſo werden jeden⸗ 
falls zwei große Beobachtungscorps im Elſaß und 
Lothringen aufgeſtellt. — Hecker befindet ſich ſeit 
vorgeſtern Abend in unſerer Stadt. Viele ſeiner 
Freunde und Verehrer aus dem Nachbarlande kommen 
hierher, um ihn vor ſeiner Abreiſe nach Amerika, die 
in einigen Togen erfolgen ſoll, zu begrüßen und ſich 
von ihm zu verabſchieden. 

Schweiz. 

Bern, 5. Septbr. Berichte über Genf meldeten, 
daß die Alpenarmee Ordre erhalten habe, in Italien 
einzumarſchiren. Auch beſtätigt ſich die Biidung einer 
fünften Diviſion der Alpenarmee mit Dijon zum Haupt⸗ 
quartier. 

Der Schwäb. Merk. bringt eine aus Bern vom 
5. Septbr. datirte, ähnlich lautende Nachricht, jedoch 
mit bedeutenden Modifikationen. Dieſelbe lautet: 
„Heute theilte der Präſident mehrere Schreiben aus 
Italien mit, wonach ein Frieden zwiſchen Oeſterreich 
und Sardinien in Verona unterhandelt wird, die Ver⸗ 
mittelung von Frankreich und England aber abgelehnt 
werde. Der franzöſiſche Geſandte habe ſich iu Turin 
über dieſes Benehmen tadelnd ausgeſprochen und den 
Krieg in Ausſicht geſtellt, da Frankreich die Lombardei 
nicht fahren laſſen könne. Ohnehin ſei die Beſitznahme 
von Parma und Modena zum Casus belli gewor⸗ 
den.“ — (Wir unſererſeits bezweifeln ganz und gar, 
daß eine bewaffnete Intervention von Seiten Frank⸗ 
reichs bereits eingetreten fei, da ſchon vor ein Paar 
Tagen von Wien aus mit Beſtimmtheit gemeldet wor: 
den iſt: die franzöſiſche Vermittelung ſei angenom- 
men worden.) 

Großbritannien. 


London, 5. Sept. [Prorogation des Par: 
laments. Thronrede der Königin.] Die dies⸗ 
jährige Parlamentsſeſſion wurde, nachdem beide Häu⸗ 
ſer im weiteren Verlaufe ihrer geſtrigen Sitzung ihre 
Geſchäfte beendigt hatten, heute von der Königin im 
Oberhauſe, wo ſie mit dem üblichen Ceremoniel em: 

pfangen ward, durch folgende Thronrede geſchloſſen: 
| Mylords und Gentlemen! Ich fühle mich glücklich, Sie 


Legitimiſten gelangen könne. — Herrn v. Raum 


der Pflichten ciner arbeitsvollen und verlängerten Seſſion 
entheben zu können. — Die Akte zur Verhütung von Ber: 
brechen und Gewaltthat in Irland, welche im Anfange der 
Seſſion meine Zuſtimmung empfing, war von den wohlthä⸗ 
tigſten Wirkungen begleitet. Der offenen Tragung von 
Waffen, die zu ftrafbaren Zwecken beſtimmt waren, wurde 
Einhalt gethan; der Gang der Juſtiz ward nicht länger un: 
terbrochen, und mehrere verruchte Mörder, welche Schrecken 
über das Land verbreitet hatten, wurden ergriffen, abgeur⸗ 
theilt und überführt. — Die auf wiederholte Ausfälle in der 
Lebensmtttel⸗Erzeugung erfolgte Noth in Irland iſt durch 
die Anwendung des Geſetzes zur Unterſtügung der Armen 
und durch den Betrag der in anderen Theilen des vereinig⸗ 
ten Königreichs aufgebrachten milden Beiſteuern gelindert 
worden. — Auf der andern Seite benutzten organiſirte Ver⸗ 
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bindungen den beſtehenden Druck dazu, meine leidenden un⸗ 
terthanen zur Empörung aufzureizen. Hoffnungen auf Plün⸗ 
derung und Konfisfation wurden rege gemacht, um die Noth⸗ 
leidenden zu verlocken, während den Ehrgeizigen die aus⸗ 
ſchweifendſten Ausſichten eröffnet wurden. Unter dieſen Um: 


ſtänden wandte ich mich an Ihre Loyalität und Weisheit um 


Vollmachten, und durch Ihre raſche Mitwirkung gekräftigt, 
wurde meine Regierung befähigt, in wenigen Tagen An⸗ 
ſchläge zu nichte zu machen, welche während vieler Monate 
vorbereitet worden waren. Die vom Lordſtatthalter von 
Irland bei dieſem Anlaſſe bewieſene Energie und Entſchie⸗ 
denheit verdienen meinen wärmſten Beifall. — Inmitten 
dieſer Schwierigkeiten haben Sie Ihre Arbeiten zur Verbeſ⸗ 
ſerung der Geſetze fortgeſetzt. 
des Verkaufes verſchuldeter Güter wird, wie ich vertraue, 
ein Uebel von bedeutender Größe im ſocialen Zuſtande Ir⸗ 
lands ſtufenweiſe beſeitigen. — Das in Schottland einge⸗ 
führte Syſtem der Land-Fideikommiſſe erzeugte ſehr ernſte 
Uebel, ſowohl für die Erben von Fideicommiſſen, als für das 
Gemeinweſen, und es hat mir große Befriedigung gewährt, 
daſſelbe nach Grundſätzen verbeſſert zu ſehen, die ſchon lange 
in dieſem Theile des vereinigten Königreiches als wohlthäͤ⸗ 
tig wirkend befunden wurden. — Ich habe meine herzliche 
Zuſtimmung zu den Maßregeln ertheilt, welche die Verbeſſe⸗ 
rung des öffentlichen Geſundheitszuſtandes bezwecken, und 
ich hege die ernſtliche Hoffnung, daß ein Grund zu fort⸗ 
währendem Weiterſchreiten in dieſem wohlthätigen Werke 
gelegt worden iſt. 5 

Meine Herren vom Unterhauſe! Ich habe Ihnen für 
die Bereitwilligkeit zu danken, womit Sie die für den oöffent⸗ 
lichen Dienſt nöthigen Subſidien bewilligt haben. Ich werde 


jede Gelegenheit, wo es die Bedürfniſſe des Staates geſtat⸗ 


ten werden, zur Durchführung von Erſparniſſen benutzen. 
Mylords und Gentlemen! Ich habe in fͤrmlicher Weiſe 
meine diplomatiſchen Beziehungen zu Frankreich erneuert. 
Das gute Einvernehmen zwiſchen den zwei Ländern hat ohne 
die mindeſte Unterbrechung fortbeſtanden. — Ereigniſſe von 
tiefer Bedeutung haben die innere Ruhe vieler Staaten von 
Europa, ſowohl im Norden als im Süden, geſtört. Dieſe 


Ereigniſſe haben zu Feindſeligkeiten zwiſchen Nachbarländern 
geführt. — Ich biete im Gemeinſam mit anderen befreunde⸗ 
ten Mächten meine Dienſtwilligkeit auf, um dieſe Differen⸗ 


zen zu einer freundſchaftlichen Erledigung zu bringen und ich 


vertraue, daß unſere Bemühungen erfolgreich fein werden. — 


Mit Freuden denke ich, daß ein zunehmendes Gefühl von 
dem Werthe des Friedens zu der Hoffnung ermuthigt, daß 
die Nationen von Europa ſeine Segnungen zu genießen fort⸗ 
fahren werden. — Inmitten dieſer Erſchütterungen wurde 
mir die Befriedigung, daß ich im Stande war, den Frieden 
für meine eigenen Staaten zu bewahren und unſere heimi⸗ 
ſche Ruhe aufrecht zu halten. Die Kraft unſerer Inſtitu⸗ 
tionen iſt geprüft und nicht als mangelhaft befunden worden. 
Ich habe getrachtet, das meiner Obhut anvertraute Volk in 
dem Genuſſe jener gemäßigten Freiheit zu bewahren, welche 
es ſo gerecht werthſchätzt. Mein Volk ſeinerſeits empfindet 
zu ſehr die Vortheile von Ordnung und Sicherheit, um den 
Anſtiftern von Plünderung und Verwirrung irgend eine Aus⸗ 
ſicht auf l ihrer verruchten Pläne zu laſſen. — Ich ers 
kenne mit dankbaren Gefühlen die vielen Beweiſe von Erges 
benheit und Anhänglichkeit, die ich von allen Klaſſen meines 
Volkes empfangen habe. Es iſt meine ernſtliche Hoffnung, 
daß durch Hegung von Achtung vor dem Geſetze und von 
Gehorſam gegen die Vorſchriften der Religion die Freiheiten 
dieſes Volkes durch die Segnung des allmächtigen Gottes 
immer fortbeſtehen werden. 

Die Königin, welche geſtern mit ihrem Gemahle 
und dem Hofe von Osborne im Buckinghampalaſte 
anlangte, wo ſie von Ludwig Philipp und ſeiner Fa⸗ 
milie beſucht wurde, und den Frhrn. v. Andrian, 
der ihe ein Schreiben des deutſchen Reichs verwe— 
ſers überreichte, in feierlicher Audienz empfing, geht 
noch heute Nachmittags nach Woolwich ab, um ſich 
nach Schottland einzuſchiffen. 


Niederlande. 


Maſtricht, 7. Sept. Das „Journal du Duche 
de Limburg“ behauptet zu wiſſen, daß die Trennung 
Limburgs von Niederland nicht Statt finden 
werde, ſondern aller Wahrſcheinlichkeit nach jene Pro: 
vinz von ihren Beziehungen zu dem deutſchen Reiche 
wird entbunden werden. 


+ 
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